
Dıiıe staatsrechtlichen Grundlagen des Kampftes der
evangelıschen Schlesier ıhre Religionsfreiheit

Teıil VII

Der Generalangriff der Gegenreformation

Im Westfälischen Frieden hatte der Protestantismus ine schwere Niederlage
erlitten. Eın großer Teil des Reichsgebietes, in dem sich durchgesetzt hatte,
WAar der Rekatholisierung ausgeliefert. Die Rechte. die der Vertrag den V all-

gelischen Reichsständen gewährt hatte, en auf samtliche habsburgischen
Territorien keine Anwendung, und jene konnten iıhren Einfluß Nur mittelbar
geltend machen durch das Recht, sıch für die habsburgischen rtDlande VerI-

wenden. „Kriegshandlungen, Gewalttätigkeiten und W illkür hatten 1ne solche
Umwälzung verursacht, daß INa  - sıch ‚WU: sah, sehr viele Streitfragen
hne Rüuücksicht auf Gerechtigkeit und gutes Recht en Daher die
Anstrengungen, die iNnan machte, sich über einige Worte verständigen,
HUr 1n der Absıcht vorwarts kommen, obgleich 1114  - sehr wohl wußte, daß
diese Worte verschiedener Auslegung ähig n  ‚9 un! daß notwendige
Klauseln, die ber NeuUuE Schwierigkeiten geschaffen hätten, weggelassen

u*|)
Der Friede war wAar endlich geschlossen. Noch ber waren die durch den
Krieg geschaffenen Verhältnisse 1in ine Friedensordnung überführen, wobei
die Herbeischaffung der Millionen Taler Kriegsentschädigung für die schwe-
dischen Truppen 1ne entscheidende Rolle pielte Da sıch hierbei 1plo-
matisch-militärisch-technische Angelegenheiten handelte, fıel die Abwicklung
des „Contentement der Soldatesca“ den Spitzen der schwedischen und kalser-
lichen Generalität Z dem schwedischen Ihronerben und Generalissimus Pfalz
graf Karl Gustav VON Zweibrücken und Furst Ottavıo Piccolomin-:i. Die Unter-
ändler standen VOL einer höchst verantwortungsvollen Aufgabe, we1l sıch ihnen
bei allen auftauchenden Schwierigkeiten die Frage stellte, ob der Krieg
wieder aufzunehmen sel, und 1in der schwedischen Diplomatie glaubte INan}n,
wıe Pufendorf berichtet, wissen, INa  ” 1im Vatıkan, der ja den
Westfälischen Frieden protestiert hatte, eifrig einer Neuentfachung des
Krieges arbeite
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Schon November 1648 trat Prag ein Kongreß Zufrfrf vorläufigen Regelung
der Verabschiedung der schwedischen Truppen unte Piccolominıi und arl
Gustav ZUSsamımıen Es wurde festgelegt daß die Krone Böhmen den Schweden
VO Januar 1649 b1S ihrem Abrücken monatlich 000 Gulden enNt-
richten habe Onl auf Böhmen Mähren 7000 und Schlesien
entfielen Die Summen ZAE und } } zahlen Der an SCa -
melte Provıant verblieb schwedischen Eıgentum Dafür verzichteten die
Schweden auf Kontributionen un Brandschatzungen und gaben die des Löse-
geldes CN geraubten Archive zurück uch dann lieben ber 7Zwischenfälle
nıcht aus SO verließen die prot Einwohner VO  J Joachimsthal Blatna und
Gottesgabe ihre W ohnsıtze da SIe auf Grund der scharfen Patente VO  3 Mäarz
1650 die Akatholiken fürchteten ZU. Katholizismus CZWUNSCH
werden

Die Hauptarbeit 1€' dem pri 1649 beginnenden Friedens Exekutions-
Hauptkongreß Nürnberg vorbehalten der nach CEINISEN Zwischenergebnissen

Juni 1650 MIt der Unterzeichnung des Hauptabschiedes auf der Nurn-
berger Burg abgeschlossen wurde Man legte Evakuierungstermine für die
schwedischen Truppen fest mMit der damıt verbundenen Auszahlung der Satıs-
faktionsgelder für Schweden die insgesam 07010 000 thl betrugen OVOIl der
Kaiser 200 01010 thl entrichten hatte Fur die Evakuierung des Königsreichs
Böhmen der Markgrafschaft Mähren und der schlesischen Fürstentumer JC
66 666 2/3 +thl Die Entschädigung sollte Raten gezahlt werden und nach
der Zahlung der ate sollte Böhmen der zweıten Mähren und der dritten
Schlesien evakuiert werden ahrend Böhmen tatsächlich 649 geraumt wurde,
erfolgte die Räumung Mährens SE verspatet da das Geld nıcht rechtzeitig
aufzubringen WwWar Beim Durchzug der mährischen (GJarnısonen Schwedens soll
ten Schlesien uch Hırschberg und Greifenstein zurückgegeben werden

Juli 1650 hatten die Schweden olgende Plätze evakuijeren Olmütz Neu
stadt Fulnek und andere mährische Plätze Juli 1650 Jägerndorf Gra
fenstein Hiırschberg, Leobschütz Parchwitz und Landsberg W arthe Mit
Schanze August 1650 Glogau Ohlau Jauer Bolkenhain Jeltsch un!'
Trachenberg
Den schlesischen Protestanten WwWAar darum tun die ıhnen Friedens-
schluß gewährten Freıiheiten nunmehr sıchern Daher schlossen sıch die
geordneten der Stäiädte Münsterberg, Frankenstein amslau und der Herr-
schaften W artenberg, Militsch und Trachenberg M! un! ließen durch
W ılhelm VOLN ehdiger auf Striese teils Restitution teils Erhaltung
der Religionsübung anhalten worauf S1C Maı 1649 Zur Antwort er-
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hielten daß siıch der Kaiser über SC1IM Friedensschluß getanes Anerbieten hın.
aus weıiterem nıcht verpflichten könne Er lasse aber be1 dem Bestehenden
bewenden In gleichem Sinne antwortete den Abgeordneten der Fursten-
tumer Schweidnitz un: Jauer °) Es rfolgte uch kein SEMEINSAMECS orgehen
der vanz Reichsstände da Nur der Kurfürst VO!  } Brandenburg ernsthaft dazu
entschlossen WAar Im Dezember 1653 schloß 1E OMM1SS1ON Fuüurstentum
Münsterberg Kırchen Im W ınter folgten über 200 Kirchen den Fuürsten-
tumern Schweidnitz Jauer dann die Fürstentumer Glogau Breslau un! die
Herrschaften W artenberg, Militsch Sulau und Trachenberg, anschließend die
Fürstentumer Teschen Troppau Jägerndorf und die Standesherrschaften Pleß
und erberg Beuthen Im Furstentum Breslau wurden des Protestes des
Breslauer Rates uch die beiden vorstädtischen Kirchen St Salvator un! EIf.
ausend Jungfrauen CEINSEZOLCN doch ettete die Intervention der prot Reichs-
stände VOLr allem Schwedens un Sachsens diese beiden Kirchen Auch die
Kırche Großburg bel Strehlen das Brandenburg gehörte wurde VO! Kur:
ursten MIt Hılfe des dorthin entsandten Obersten Marwitz miIit W acht-
eister und Dragonern für den Protestantismus erhalten

Miıt dieser Kırcheneinziehung schwand dıie Hınneigung der Schlesier ZU. Hause
absburg endgültig, WIC andrerseits uch SCeIt Ferdinand II kein habsburgischer
Herrscher mehr schlesischen Boden treten hat Alle Hoffnungen des Volkes
konzentrierten sıch 1U  — auf NenNn Befreier 1656 als Karl Gustav VO!  3 Schwe
den Polen eroberte W as die Schlesier vielleicht den ersten Kriegsjahren Ver-
saumt hatten den Einsatz bis ZU etzten das g sich jetzt als galt
alle systematischen Erschwernisse Glauben festzuhalten und wenn SsSIC da
mals militärisch und politisch Standhaftigkeit und Einsatzfreudigkeit etwaAas
versaumt hatten zeigten SIC inNe derartige W iderstandskraft und pfer:
bereitschaft für iıhre Religion daß all die Verfolgungen bis 1740 nicht VOCI-

mochten, Nieder- und Mittelschlesien den Charakter evangelischen Landes
nehmen Sie bewiesen W iderstand und Zusammenhalt,

die weder die gleichgeschaltete Beamtenschaft noch die kath Geistlich-
keit und besonders die Jesulten, die die Durchführung der Gesetze überwach-
ten noch die vielen materiellen Verlockungen die e1in Übertritt bot etwas
haben konnten
Es WAaTfe sowohl CN der drohenden Entvölkerung seiNer Lande WIE uch
SCH der der Drot Mehrheit herrschenden Verbitterung iNe Sache der
Staatsklugheit DBEWESEN die IiHHGIe uhe und den religiösen Frieden SEINECNM
Gebieten wiederherzustellen Der Westfälische Friede wurde jedoch aller
Einschränkungen des Protestantismus VO  3 den radikalen Anhängern der Restau-
atlon als Niederlage empfunden und fiıel den Jesuiten als ıhren olge:
riıchtigsten Vertretern nıcht schwer sich das Kaıserhaus weıter iıhren Wünschen
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gefügig machen. Kaum die schwedischen Garnisonen aus ıhren habs
burgischen Stützpunkten abgezogen, setzte unter willkürlicher Auslegung oder
34 unter Bruch des kaiserlichen W ortes die Unterdrückung der Protestanten
VO ein, und mıit Gewalt. Schikane und List bemühte 82095  - sıch, die nach
WwIe VOTL starke protestantische Mehrheit iıhrem Glauben entfremden ‘). In den
oberschlesischen Fuüurstentumern schwand uch das evangelischem Leben, W 45

Her bisherigen Bedrückung übrig geblieben WAarL. Als 1980285  e 1N leß die
Schloßkapelle versiegelte, gab 1in Oberschlesien bis ZuUur preußischen eit
keinen Gottesdienst mehr. un! 1nNne Kanzelabkündigung, die 1671 VO:| samt-
lichen Kanzeln Neustadts verlesen wurde, welches einst eın Vorort evangelischen
Lebens W zeigt die Glaubensnot, 1N der sich die oberschlesischen Protestanten
efanden, und die ihnen Nur die Wahl ließ, katholisch werden oder ı-
wandern:

S Soll die Jugend keineswegs 1in andere unkatholische Schulen und Kırchen
weggeführt werden, sondern den katholischen Kırchen, Zeremonien, Kinder
lehre und Religion gehalten werden, und dieses ist verstehen VO! allen, die
uch über 26 Jahre alt seien. ?. Sollen alle und jene neue Eheleute die katholische
Religion UVO:| annehmen und alsdann nıcht 1iN fremden, sondern 1n iıhrem,
S1e gehören, Kirchspiel aue werden. Nıemand sal]l ZU. Burger, Bauer
un Einwohner auf: und ANZENOINMMEN noch geduldet werden, sE€1 denn der
hl röm.-katholischen Religion zugetan
Auch die Breslauer Bischöfe etzten nach Friedensschluß die Restauration fort
Auf Bischoft arl Ferdinand, der Maı 1655 starb, Erzherzog Leo-
pold Wiılhelm, der mit nicht geringerer Schärfe rekatholisierte, daß viele
hundert Familien, ein großer Teıil aus Webern un! Bleichern bestand,
Aaus Schlesien 1in die Lausıitz Oogen und dort Schlesiens größtem Nachteil ihre
Fabriken errichteten. 1662 folgte Erzherzog Carl oseph, 1664 der CN seiner
gegenreformatorischen Aktivitäat bekannte Sebastıian Rostock. Er leitete rück.
sıchtslos die Reduktionskommission für Schweidnitz-Jauer und setzte 1668 die
Gegenreformation 1mM Herzogtum Sagan durch nachdem der kath Furst Wenzel
Eusebius VO!  - Lobkowitz 4 u55 Rücksichtnahme auf die Wırtschaft seines Landes
und seine lutherische Gattın gezögert hatte Dabe! wurden Kirchen geschlos-
SCIH 1671 folgte arl Friedrich VO Hessen, 1683 der mit dem Kaıiserhaus Ver! -

schwägerte Franz Ludwig Pfalzgraf bei Rhein, Oberlandeshauptmann VO
Schlesien un: Hochmeister des Deutschen Ritterordens, der bis 1732 fe-

gierte
Der Gefahren, die gl der Anlehnung Schlesiens die starken Prot. Nach-
barstaaten Sachsen und Brandenburg der Landeswirtschaft aus Massenauswan-
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derungen drohten, WAar INa  e siıch ohl bewußt Dıiıe Restauration saß jedoch
den Vorrang, und bis 1654 wurden 1n den Erbfürstentümern sämtlıche CVaNs.
Kırchen enteignet, OVON 628 n;a.mentlich erfaßt sind.

W ıe die Enteignungen VOTL sıch gıingen, AIur se1 als Beispiel die Wegnahme
der V  S Kirchen des treises Neumarkt geschildert. Zum 26 Maı 1653 WUur-

den die DE, Pfarrer und Lehrer des treises VO! kgl Amt auf das Rathaus
1n Neumarkt vorgeladen, ihnen der Amtskanzler VO:|  } Jenisch eröffnete, daß
nunmehr auf Grund des Westfälischen Friedens mMiıt der Religionsänderung VOL-

werden solle ach dem kals Befehl hätten sıch alle Pfarrer un!
Schullehrer jeder Ausübung der Religion enthalten und die Pfarrhöfe
t2aumen. Aus kals Gnade sollten S1Ee noch Wochen und Tage wohnen leiben
dürfen Als die ausSs dre1 Mitgliedern bestehende kals Kommission die Kırchen
1in Gnichwitz 1n Besitz nehmen wollte, befand sıch auf dem Kirchhof ıne enge
ewaftneter MaAnner und Frauen des Dorfes, die sıch der Wegnahme der Kıiırche
wiıdersetzten. uch in Groß-Schottgau wAar der itchhof besetzt, worauf die
Kommisstion beim Oberamt militärische bat Als s1e NU: in Stabel
wıtz MI1t 200 Soldaten erschien, alles Zureden VO  3 Kommission un Offizieren
nıchts nutzte und die Bauern 74 tätlıchen W ıderstand leisteten, gaben die
Soldaten Feuer, wodurch Einwohner getoötet und viele verwundet wurden.
Aufwiegler und Rädelsführer wurden verhaftet. Damıiıt der Widerstand
gebrochen, und bis ZU Marz 1654 wurden 1m Füurstentum Breslau Kır-
hen WELSSCNOMMEN, davon 1mM Kreise Neumarkt24 Die Gemeindeglieder hielten
ber ihrem Glauben fest, daß in Ermangelung VO!  - Katholiken in
Pırschen das Amt des kath Kirchenvorstehers VO. Evangelischen ekleide
wurde. bıs die Kirche unbenutzt verfiel. rst 1848 wurde sSIeE der rein CVaDS
Gemeinde zurückgegeben Die Übernahme der 200 Morgen großen Pfarrwidmut
scheiterte ber W iderstand des bischöflichen Amtites 10)

Hand 1n Hand mit den Kırcheneinziehungen ging die Vertreibung der prot.
Geistlichen, denen bis 1667 die der Lehrer 6; und all dies, w1ıe der Kaiser
den schlesischen Bıittstellern versichern ließ, Nur AaUuS „landesväterlicher 1reue“
Dem Bau der friedensvertraglich bewilligten Kıiırchen bereitete INa  3 alle mMOß-
lichen Schwierigkeiten. Als die Glogauer ‚Hütte Gottes“, die ja auf kaiser-
lichen Befehl NUuUr aus ehm und Holz errichtet werden durfte, August
1654 VO.  3 einem Sturm umgerissen wurde, WAar der Gemeinde Nur mit größ
ten Schwierigkeiten möglich, den Einwand des Landeshauptmanns aufzu-
kommen, daß der Kaıser DUr einen Neubau, jedoch nıcht die Wiedererrichtung
einer eingestürzten Kıiırche gestattet habe 1668 verfügte CI daß Sonntag
ZU. Besuch der außerhal der Stadtmauer gelegenen Kirche die Kirchenbesucher
Nur durch ine kleine Öffnung des Stadttores passıeren konnten, daß viele

spat kommen mußten. Ungeachtet dessen tromte allwöchentlich ıne riesige
'ID) Näheres
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Menge Fuß, Pferde und auf W agen bei den auf ein großes Fassungsver-
mögen konstrulerten Kırchen 11)
Neben der kirchlichen Restauration wurde ber uch die Gleichschaltung Schle
s1ens mıit der habsburgischen absolutistischen Verwaltung folgerichtig fort-
gesetzt. Hatten durch den Majestätsbrief VO: August 1609 die schlesischen
Stände die größten Freiheiten 1n iıhrer Geschichte erlangt, WAar nach der
Schlacht Weißen Berge die Absıcht des Wiıener Hofes, daß den schlesischen
Staänden ihre Verfassung NUur dem Namen nach bleiben und der bisherige freie
Geist beseitigt werden sollte. Dem Herzog Georg Rudolf VO:  - Liegnitz nahm
INa  3 die Oberlandeshauptmannschaft und übertrug S1e dem nachgiebigeren
Wenzel VO:  - Oels-Bernstadt unter großen Beschränkungen. Den 'Tıtel „Ober
Jandeshauptmann“ efrfsetzte iNnan durch „Oberamtsverwalter“ un setzte diesem
ine Anzahl königlicher Ate ZurF Seite, hne die keinen Beschluß fassen
durfte Das Amt des Oberlandeshauptmanns wurde Iso in das des Präsiden-
ten eines Kollegiums umgestaltet, dessen Mitglieder egner der Religion un
Freiheit des Landes Um auf dem Fürstentag die Stimmenmehrheit
erhalten, gab Kaiser Ferdinand 11 die Furstentumer Schweidnitz- Jauer und
Oppeln-Ratibor seinem Sohn Ferdinand, Jägerndorf den Fürsten VO  3 1ech
tenstein, Sagan und Glogau W allenstein. Damıt wurde gleichzeitig die

Kkammer (Erbfürstentümer) auf Stimmen verringert (Breslau und Mun-
sterberg), die Kammer auf die Stäiädte Neumarkt, Namslau, Münsterberg und
Frankenstein. Um deren Vertreter beeinflussen, ließen Kammerpräsident
Dohna und andere S1e OÖfter vorher vorladen, tohten s1e mit der kaiserlichen
Ungnade un schrieben ihnen VOT, wIeE S$1e rteden und wählen sollten. Das jähr.
lich zweimal abzuhaltende Oberfürstenrecht, das die Streitigkeiten unter den
Fursten schlichten hatte, wurde aufgehoben. Entgegen dem Kollowrathschen
Vertrag wurde 1629 die Wahl eines Ausländers, des polnischen Prinzen Ferdi-
nand, ZU Breslauer Bıschof durchgesetzt, und als Ferdinand ı888 PE böhmi
schen Thronfolger erNannt wurde, wurde VO  . einer Huldigung, VOLr der die
Landesprivilegien hätten beschworen werden mussen, abgesehen. Nach un nach
traten die bedeutenden Persönlichkeiten, die die Sache des Landes und der proft.
Religion verteidigt hatten, VO Schauplatz ab Die ständigen Entbehrungen,
Kränkungen und Demütigungen durch die Organe des Hauses Österreich aten
allmählich ihre Wirkung, wıirkten lihmend auf die Geister und erschöpften die
Wıderstandskraft. Ite Fürstenhäuser starben Aaus, und die u  I  n VO Kaıiser
mit schlesischen Fürstentümern belehnten Fürsten erhielten nıcht die VO iıhren
Vorgängern beanspruchten Vorrechte Dazu kaisertreue Fremde. Das
Fuüurstentum Oppeln-Ratibor wurde als Pfand für sitebenbürgische und polnische
Forderungen verwendet und ging 1n die Hände VO  3 Ausländern über 12)
uch die Pıasten, einst die Vorkämpfer des Protestantismus, blieben nıcht VO  ”
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der Entwicklung verschont. 1635 hatte Johann Christian seinen altesten Sohn
Geotrg seinem Statthalter ernannt, bis Dezember 1639 1n Osterode
starb Seine Leiche wurde nde 1640 VO seinen beiden Jüngeren Söhnen Lud
wıg und Christian nach Brieg überführt. Gemeinsam mıiıt ihrem Bruder führten
s1e die Regierung bis 1653 Als Januar ıhr Onkel Georg Rudolf VO  >

Liegnitz starb, fiel sein and Brieg. Junı 1654 teilten sı1e durch das
Los iıhre Länder, wodurch Georg 11L Brieg behielt, Liegnitz Ludwig und
Wohlau Christian fiıel Um die Ordnung 1mM Lande aufrechtzuerhalten, VOCI-

mehrte Georg die berittene Leibgarde bıs auf Schwadronen. Er behielt die
Oberleitung und schloß sıch politisch, anscheinend ebenso aus Überzeugung w 1e
durch die Lage genötigt, den Kaıser Ferdinand 11L Al  9 weshalb 1mM
Sommer 1647 die Stadt Brieg 1el eines furchtbaren Angrıffs durch die schwe-
dischen Generale Torstenson und Liljehök mit einem Heere VO  - 000 Mann
WAafl, der jedoch mıiıt Hılfe der Bürgerschaft und der kaiserlichen Besatzung ab
gewehrt wurde. Nach Kriegsende sorgte für die Erhaltung des Protestantis-
INnuS 1653 ernannte ıh der Kaıser ZU Oberlandeshauptmann VO  - Schlesien,
und erwarb sıch durch seine Amtsführung die Achtung seiner Landsleute und
des Wıener Hofes In dieser Eigenschaft reiste 1659 nach VWıen, dem

Kaiıser Leopold huldigen, der ıhn in seiner Wuürde bestätigte un!
ZU kaiserlichen Geh Rat und KkAammerer ernannte Als kaiserlicher Bevoll-
mächtigter nahm nach seiner Rückkehr den schlesischen Stäiänden die Erb
huldiıgung a
Es War für die Piasten ine schwere Aufgabe, sich der gegenreformatorischen
Maßnahmen erwehren, und sı1e bemühten sıch, WL uch vergeblich, mit
Hılfe des brandenburgischen Kurfürsten und ihrer anhaltischen Verwandtschaft
diesen Unsicherheitsfaktor der religiösen Zukunft ihrer Länder beseitigen.
Am Maı 1653 schrieben die drei Brüder Fürst August VO  - Anhalt

Schließlich nehmen WIr gehörigem Danke a daß Gnaden das xer-
ciıtium relig10n1s bei diesem Lande 1n Siıcherheit bringen helfen geneigt [sind]
und beförderliche Zuthat vermittels Ihres Kanzlers Herrn Milagıi anerbieten.“
Weiıl Nu  - der Kurfürst VO  > Brandenburg für einen gee1gneten Ausweg hielt,
daß S1e VO:  - den 15 Kurfürsten und Reichsständen beschemmigt erhielten,
daß der auf Schlesien bezügliche Paragraph sıch nıcht Nur auf ıhre und des
Herzogs Oels Personen, sondern uch auf die Fürstentumer Liegnitz, Brieg,
Wohlau, els und alle darın befindlichen Untertanen anwendbar sel, solleder
Fürst, wenn s1e darum einkämen, behilflich sein, daß S$1C diese Bescheinigung
ohne Schwierigkeiten erhielten 14)
Der VON den Jesuiten beherrschte W iener Hof Wr seinerse1its darauf bedacht,
daß alle Abweichungen VO. Westfälischen Frieden Gunsten des Protestantis-
I11US$ unterblieben, und als Christian, der überzeugter Kalvıinist WAal, einen
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tormierten Prediger den Wunsch der Liegnitzer Stände ZU. obersten
Geıistlichen seines Landes bestellte un! einen luth Adligen, der sıch dagegen
empoOrte, verhaften leß, mußte ıh auf Wiıener Befehl reigeben und den
reformierten Superintendenten entlassen 15)
ESs Wr ein Glück für den schlesischen Protestantismus, daß 1n Kurfürst
Friedrich W ılhelm VO:  ”3 Brandenburg einen energischen (3aranten ihrer durch den
Friedensschluß verbrieften Rechte besaß, der nach dem Versagen Sachsens die
Führung des Reichsprotestantismus übernommen hatte Auf die Inıtiative des
Kurfürsten, dessen erster Berater damals der als europäischer protestantischer
Feldherr und Staatsmann beruühmte Georg Friedrich VO!  - W aldeck WAaT., mute
Ferdinand 11 auf dem Regensburger Reichstag 1653 die religıöse Parıtät im
Kurfürstenkolleg zugestehen, indem den drei PIrOot, Kurfürsten wne vierte
Stimme bewilligt wurde, die den reli Kurfürsten abwechselnd zufiel W aldeck
plante uch 1ne Liga der protestantischen Staaten unter der Führung Kur
brandenburgs. en weıteres Ziel wWwWAar CD, das Haus absburg VO!  - der Erbfolge
auf dem Kaıiserthron auszuschließen, un da ein protestantischer Kaiser keine
Erfolgsaussichten hatte, befürwortete die W aıhl des Kurfürsten Ferdinand
Marıa VO!  - Bayern 16)
® uch der schwache sächsische Kurfürst WAar sıch seiner Pflıchten als Garant
des Friedensvertrages bewußt und sıch 1654 bei Ferdinand für die
Schlesier ein 35 Und mussen aneben untertäanigst melden, daß
Untertanen 1n den schlesischen Landen iıhre sehnenden Augen auf
allergehorsamsten Kurfürsten Sachsen gerichtet haben, und erinnern den
selben fast mıiıt jedem Augenblick seiner treuen un:! unumwundenen Zusage
und Worte, welche 1mM Namen und auf allergnädigste Kommission und die
Bestätigung durch Herrn Vater allerchristlichsten Andenkens 1621
ıhnen der freyen Religionsübung halber erteilet. Item Chur-Sachsen 1654 den

Februar dieses mehr. weilen die Anno 1621 1n Vollmacht Herrn
Vaters glorreichsten Andenkens VO!  5 MIr den Schlesischen estialls getane Pro:
m1ß, sıch meine Churfürstl. Parole und Reputatıon annoch gebunden
fühlt, miıch noch hierzu zwıngen thut“*%). Ferdinands Deklaration VO!] Maı
1654 lautet: 55 Da nıcht AISUCTE Meıinung WAar, die Ausübung des Augs-
burgischen Bekenntnisses allein auf die Hofstatt der erstgenannten Fürsten
beschränken, un! dies uch künftig nıcht tun gedenken, sondern vielmehr
nach den Bestimmungen des Friedensschlusses Nsefe un: Gnadenerweise

handhaben gesinnt sind, haben WIT uch nıcht weniger durch Unser Kgl
Oberamt Unsere Stadt Breslau . der Vorstädte halber gnädigst bescheiden
lassen, daß dieselbe mit Fug sıch fernerhin beschweren nıcht Ursache haben
wırd Wır versichern uch 1mM übrigen Ew Lbd freundgnädigst, daß WIr keines-
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WCBS gemeılnt sind geschehen lassen, daß dem Prag getroffenen Frieden_s—
schluß und Nebenrezeß VO!  - jemand zuwidergehandelt werde“ 18)
Da der Bau der Glogauer Friedenskirche AuS$S eigenen Mitteln nıcht möglich
WAal, entschlossen sıch die Glogauer Kirchenvorsteher, in Kursachsen wne Kol
lekte veranstalten und den Kurfürsten bitten, uch bei den benachbarten
Reichsständen die Erlaubnis erwirken. Der Kurfürst gab den Bıtten trotz der
Erschöpfung des Landes durch die Kriegslasten und bat auf Grund des
Ersuchens der Kırchengemeinde den Administrator VO| agdeburg, ZuU Bau
der VO'] Kaiser bewilligten drei schlesischen Kırchen une Kollekte 1N seinem
Lande gestatten, W 4asS uch geschah**).
Als 1653 VO!  - der kath. Geistlichkeit überall verbreıtet wurde. daß S  S Art
(„Silesiae et1am Principes . NUur für dıe Fürsten und iıhre Residenzen gelte,
nıcht ber für die Untertanen, intervenilerte der Kurfürst beim Kaiser dahın
gehend, daß diese Auslegung dem Inhalt des Friedensschlusses zuwiderlaufe.
„Dahero iıch für ratsam erachtet, ieselbe gehorsamst ersuchen, S1Ee wolle
gnädigst geruhen, Bestärkung VO: des an geEZOSENECN Paragraphen wahrhaf-
tiger Meıinung und Auslegung dgl schädliche . eden unterbrechen und
Dero Erklärung abzugeben, damıt genannte Herzöge Brieg, Liegnitz,
Münsterberg, els nıcht allein ur ihre Person und Residenzen, sondern uch
für iıhre sämtlichen Lande, Untertanen und Leute 1n Schlesien gelte, weıl dies
sowohl die Antecedentia als uch die Consequentia Friedensschlusses
unzweifelhaft miıt sıch bringen
In fast gleichem Sinne außerten sıch die gesamten ‚Vans. Reichsstände 1in
ihrer Verwendung V Ol Dezember 1653 Dem CM se1 1nNne dem
klaren Buchstaben widersprechende Auslegung gegeben worden. S1e betrach-

die schlesische Religionssache als ihre eigene Angelegenheit. Auf dem
Reıichstag VO!  - 1654 übermittelten S1e dieserhalb dem Kaiser sechs verschiedene
Denkschriften. 7u den Punkten, die auf diesem Reichstag anwerden oll-
ten gehörte uch die Eınsetzung einer außerordentlichen Deputatıon, die die
schlesischen Religionsbeschwerden untersuchen sollte. Auch auf den deutschen
Kreistagen wurde über die Erhaltung der Valns Religion 1n Schlesien beraten,

1662 1M niedersächsischen Kreis*1),
Auch die schlesischen Fürsten wandten sıch ine Auslegung des W eest-
fälischen Friedens, die einer weitestgehenden Restitution ehemals katholischer
Kıirchengüter den Weg ebnete. 1662 machten die Herzöge Georg, Ludwig und
Christian Bischof Erzherzog Leopold 1ılhelm geltend, daß S1C| UG
fürstlichen Vorfahren aus Zuneigung ıhrem Schwager König Johann VO!  -
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Böhmen und der Krone Böhmen gewendet, uch VO  J Nachfolger Nachfolger
ıhre fürstlichen Lehnrechte und Gerechtigkeiten, Altherkommen und Gewohn:-
heıten, w1e s1e und iıhre Vorfahren Zur Zeıt, ehe s1e miıt ıhren Fürstentumern
und Landen Zur Krone Böhmen gekommen, als freie Fürsten des Reiches geübt
und erhalten haben, namentlich uch CN Pfaffen, Klöstern, Mönchshöfen und
Kirchlehen Bestätigung erworben [ haben }. hne diese Erwägung erscheint
unglaublich, daß soviele Domstifter, Klöster, Probsteien, Kirchen sowohl VOL

der Reformatıon als während derselben hätten werden abgeschafft, eingezogen,
1n den weltlichen Stand gesetzt un! verändert werden | können }“ Die gutwil-
lige Unterwerfung Wr nıcht unıversal und 1in allen Dingen, sondern mıiıt Vor
behalt des landesherrlichen Sonderrechts. Daher könne iıhnen uch die eli-
gionsübung nıcht 4UuUS bloßer Gnade die jederzeit wıiderrutbar ist erlassen
un gegonnet se1n, und die W orte 1mM Wrestfälischen Frieden: >> gratia

et regia 1DSI1S können nıcht wöoörtlich Z  0081 werden,
sondern bedürfen notwendig einer Erläuterung und Auslegung**).
Am Juli 1664 starb Herzog eorg 1888 1M Alter VO:|  3 523 Jahren und wurde
in der Schloßkirche Brieg feierlich beigesetzt. Da sein Bruder Herzog Lu
wig VO!  3 Liegnitz bereits Mäaärz 1663 ohne Erben verstorben W fielen
die Fürstentüumer Liegnitz und Brieg Christian VOoN Wohlau, der mit Luise,
Tochter des Fursten Johann AaSImMIr VO:  3 Anhalt-Dessau, vermählt war®>).
Christian, geboren 1618, stammte aus der Ehe Johann Christians mit Dorothea
Sibylle VO!  - Brandenburg und verbrachte ECH der Kriegsnöte ein1ge Jahre

Hofe des Fürsten Janusz Radzıwill Bierze (Litauen), mıit dessen Sohn
unterrichtet wurde. Miıt ıhm sowohl w1e muit den Grafen VO  - der

Lıissa, Lubomuirski und anderen bekannten polnischen Famıilien stand 1n stan-
digem Briefwechsel 24)
Nach dem Tode Georgs 111 wurde die Oberlandeshauptmannschaft wieder den
Biıschöten übertragen, und die Stände sandten NUur ein Beschwerdeschreiben hne
Unterschrift nach W ıen Der Wıener Hof erklärte dem Oberamtskanzler, daß
das Landesprivileg VO!'  - 1498 den Bıschot einbeziehe, und verwarf das Privileg
Rudolfs Il VO  3 1609 als ine Sache, die mıiıt Unıon und Majestätsbrief M-

mengehangen habe. Da das Schreiben ohne Unterschrift WAafr, wolle INa  -
dabe1i bewenden lassen. In Zukunft sollte der Oberhofkanzler ber sogleich die
Jura regla vorschuützen un!| den Beschwerdeführern „Unser hierbe1i tragendes
Mißfallen“ ausdrücken. Nach dem 'Tode des Kardınals VO.  3 Hessen übertrug
Kaılser Leopold dem Hochmeister des Deutschen Ordens Kaspar VO!]  - Amprin-
SCIL, der weder Bischof noch schlesischer Furst WAaflL, die Oberlandeshauptmann-
schaft, anschließend wieder dem Bıschof, Pfalzgraf Franz Ludwig, nach dessen
Abdankung als etztem VOTLr der preußischen Besitzergreifung einem mittelbaren

23) Brockhaus 100/1
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Landstand, dem Graten Schaffgotsch, unter dem Tıtel eines Oberamtsdirektors.
Da die Fursten samtlich auswärtige Herren un! die Fürstentage, deren
Zuständigkeit auf den formalen Akt der Steuerbewilligung beschränkt Wafl, jedes
Interesse eingebüßt hatten, ließen sıch die Fursten durch Spezialisten vertreten
Dıie Steuern wurden regelmäßig jedes Jahr VO. ständischen General-Steueramt
erhoben und den landesherrlichen Kassen überwiesen. Eıner der etzten größe-
FOMH,; WE uch ebenfalls rein formalen kte des Fürstentages WAar die Annahme
der Pragmatıischen Sanktion 1M Jahre 1:720-; die die Erbfolge für Marıa IThere
s1a estlegte, Der Name „Fürstentag” wurde durch die Bezeichnung „Conventus
Publicus“ ersetzt. Nach dem Aussterben der Pıasten traten die Furstentumer
Liegnuitz, Oppeln un Teschen 1n die Kammer der Erbfürstentümer, die Städte
Oppeln und Liegnitz 1n die Stidtekammer 25)

Als der VO  3 dem Jesuiten Neidhard, dem spateren Großinquisitor, für den gelist-
lıchen Stand Leopold ZU. Kalser gewählt wurde, verpflichtete

sıch 1n den Art i und der W ahlkapitulation, die iM Röm. Reich
zugelassenen und durch den Westfälischen Frieden bestätigten Religionen
schützen, und Leopold versicherte dies uch den Abgesandten der Fürsten VO  3

Liegnitz, Briıeg und Wohlau®?26®). Auch bemüuhte sıch, auf die Protestanten
beschwichtigend einzuwirken. Dem Abgesandten der Stadt Breslau erklärte
1657 1n Prag: „Was die Insertion des Paragraphen ‚Silesiae quUOquUC prin-
CIpes und dessen Chursachsen 1654 CETSANSECNCS kaıs Antwortschreiben
anbelangt, W 45 sowochl 1n dem allgemeinen Friedensschluß vorgesehen als uch
W 45 1n obigem Schreiben glorwürdigsten Andenkens damalen hat dem
verstorbenen Herrn Kurfürsten sel Gedächtnisses 1in Religionssachen versichern
lassen, sind uch gemeinet, gedachte Stadt be1i diesem allen gnädigst
verbleiben lassen.“

Am September 1658 wurde den Abgesandten der Fursten Liegnitz, Brieg
un Wohlau, Melchior Friedrich Canıtz und Danıiel Czepko folgende kals
Resolution erteilt: T_ * .. Wıewohl 19888 Majestät durch die Wa  7
kapıtulation Frankfurt VO'! Juli gedachtes Friedensinstrument 1n
allem bestätigt hatte und wohlgedachten Fursten keine weıitere Versicherung
gegeben werden konnte, und uch die Bestätigung der Privilegien nach
altem Herkommen ohne Zusatz der Abstrich vollzogen wurde. haben
sıch darüber hıinaus doch allergnädigst erklärt, wohlbedeutete
Fursten Brieg, Liegnitz und Wohlau wIieE Auch ıhre Untertanen vermöge
des aNSEZOLCNECN S  S 1n Instr Pac ‚Sılesiae QUOQUC principes’ ect. be1 den
Rechten und Privilegien, S1E VOL dem Krieg gehabt und5 insbeson-
dere bei der freien Religionsübung und uch dem, W as höchstgedachte

dem uch hocherwähnten Herrn Kurfürsten Sachsen der Religionsfrei-
25) Menzel 18—21
46) Lehmannus



heıt halber versichern lassen, 4a4u$S Gnaden 2N! und
schützen.
Am AT Januar 1658 wurde dem Abgeordneten der Fursten un Stäiände Schle
S1eNS, Rosarıus, 1n einem Nebenrezeß der olgende Bescheid zuteil: 75 * W ıe
Hochsternannte sıch dessen, W 4A5 in dem unster- und Osnabrückischen
Friedensschluß 1n Puncto religionis 1n Dero Land Schlesien vorgesehen worden
und VW den ‚ wohlerwähnten Herrn Kurfürsten Sachsen
deswegen versichern lassen, gnädigst wohl erinnern, Iso sind 1eselbe uch
ıhres Teıls gnädigst bedacht und5 wohlbedachte Herren Fürsten un:!
Stände be1i diesem allen 1n Gnaden verbleiben lassen, und wird l Herr
Abgordneter, obgenannten Herren Fürsten und Ständen, seinen Herren Prin-
cipalen Zur Nachricht wiederum dies hınterbringen wissen . Auf
die brandenburgische Interzession V-O.  - 1658 für die V  828 Schlesier schließlich
entgegnete der Wiıener Hof „Der Kaiser, unbekannt mit den angeblichen Hın
dernissen, die freier Religionsübung 1n den Weg gelegt würden, hat die An-
stellung einer Untersuchung befohlen und wuürde, falls etwaige Unzuträglich-
keiten aufgedeckt würden, diesen abhelfen.‘“ 28)
Se1it dem Frieden VO!]  w Oliva 1660 WAar Friedrich Wılhelm VO.  - Brandenburg der
bedeutendste Vans. Herrscher der damaligen eit Des Kurfürsten relig1öse
Einstellung WAar, daß INan nıcht NUrLr {romm, sondern uch gerecht sein musse,
daß über die (Gewi1issen Gott befinden habe un:‘ daß keinem Poten-

zugestehe, die ewissen zwingen, und iıh stieß jeder Bekehrungs-
fanatismus ab So Ist nıcht verwunderlich, daß die Bedrängten und Ver:
zweifelnden sıch den brandenburgischen Hof Fürsprache wandten.
Deutschland W Aar damals 1in sıch zerfallener denn Je Der (jeist der Reforma-
tion War Verblassen. Auch mıt der Unterstützung der Niederlande und
Englands WAar jetzt nıcht rechnen, und selbst Schweden schwankte. An vielen
luth. Höten erhielten katholisierende Rıchtungen u{ftrie|l deren Bestrebungen
auf “Ne Vereinigung der lutherischen mıiıt der katholischen Kırche hinzielten.
Die Übertritte evangelischer Territorialherren nahmen 1n erschreckendem Ma@ße

Auf den sachsıschen Kurfürsten Johann Georg das Haupt des Corpus
Evangelicorum, W alr seit ahrzehnten kein Verlaß mehr SCWESCH, und uch
für Johann Georg I1 WAar die Niederhaltung der reformierten Kırche wichtiger
als die gemeinsame evangelische Sache ährend das Reich 1m Weesten VO.  >
Frankreich bedroht WAar. wünschte In W ıen 1nNe starke Partei unter Führung
des Fursten Wenzel Lobkowitz den Sieg der französischen W affen der
kath Kırche en
Die maßlose Unterdrückung der ungatischen Protestanten macht erklärlich,
daß siIE Lieber unter den Türken als unter den Habsburgern leben wollten und
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daß 1M Volke eine Prophezeiung autkommen konnte, wonach den evangelıschen
Kırchen das Heil VO Islam kommen sollte. Andrerseits liefen diejenigen, wel-
che sıch für die habsburgischen Protestanten verwendeten, Gefahr, daß der
W ıener Hof sS1e als Beschützer rebellischer Untertanen und Verbündete der
österreichischen Erbfeinde betrachten würde. 1le ungunstigen politischen Per-
spektiven konnten den brandenburgischen Kurfürsten jedoch nıcht davon aAb
bringen, sıch für seine Glaubensgenossen in Schlesien un: Ungarn einzusetzen.
Als die Kurfürsten V O'  . Sachsen und VO!]  - der Pfalz nıcht auf seinen Plan eines
gemeinsamen Eintretens für die E Schlesier eingingen, erklärte CI für ıh
SC1 vorteilhafter, ‘%/'6[l[1 dem Kaiser nıcht durch 1ne Interzession ZTE Last
fiıele „Aber da die Sache gerecht sel, SO se1 fur iıh 1Ine Angelegenheit des
Gewissens, dieser fremder Rücksichten halber sıch nıcht entziehen.“ Unmit-
telbar nach Empfang des schlesischen Bıttschreibens 1eß 71 1672 1N
Dresden anfragen, ob der Kurfürst nıcht geneigt sel, 1in einem gemeinsamen
Schreiben beider Kurfürsten eImM Kaiıser für die Protestanten einzutreten, doch
wollte Johann ecorg E} den Schritt lieber dem anzen Corpus Evangelicorum
überlassen. Da ber be1 der schwerfälligen, VO!  - unzähligen Form{fragen be
lasteten Arbeit des Reichstages der Erfolg einer Eingabe ungew1ß WAafr, wollte
Friedrich W ılhelm diesen Weg vermeiden, und stellte dem Sachsen nochmals
die Notwendigkeit VOIL Augen, als Führer der deutschen Protestanten 1n beider
N amen vorstellig werden, „we1l Nu durch solche harte Verfolgung die

Leute leichtlich Z Desperatıon gebracht, und adurch dem Erbfeind
gewünschte Gelegenheit gegeben werden könnte, seinen Vorteil großem
Nachteil der Christenheit, insonderheit ihrer kais MajJestät Erblande, be1 Jet-
ziıgen höchst gefährlıchen Conjuncturen in acht nehmen und suchen‘“.
Kursachsen lehnte ab mıiıt der Begründung, andere Reıichsstände könnten sıch
verletzt fühlen, WenNnln ihre Teilnahme einer Verwendung abgelehnt würde
Tatsächlich traten Eberhard VO  3 W urttemberg, Christian Ernst VO!]  3 Bayreuth
un andere Fursten 1in einem Schreiben Brandenburg für einen gemeiınsamen
Schritt der Vans. Stände 1m Reich um Schutze der 115 Glaubensbrüder 1n
Schlesien und Ungarn ein, da die Sache das Vans Religionswesen be
treffe und Sonderverwendungen zwecklos selen. So gab der Kurfürst nach und
beschloß, einer allgemeinen Verwendung beizutreten, da befürchtete, daß die
Vang Ungarn sıch 1n ihrer Verzweiflung unter türkischen Schutz 'ge un:
der Christenheit höchsten Schaden zufügen könnten. Als Kurbrandenburg sıch
1683 für die AL Schlesier verwendete, heißt unter Bezugnahme auf den
kaiserlichen Standpunkt: Geistliche erklärten offen, Nl besser, Ungarn un
noch mehr den Türken überlassen, Ja se1 besser  9 der Kaiser verließe selbst
mit dem weıißen Stabe sein Reıich, als Protestanten 1in den habsburgischen Lan-
den dulden®), 1685 ermahnte der Kurfürst die Vans Reichsstände, nach
dem Beıspiel iıhrer Vortfahren handeln und das, W 4S mıiıt sovıel Iut und
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Kosten erworben, nıcht verfallen lassen, sondern Zur zeitliıchen und ew1gen
Wohlfahrt erhalten 31)
Den Jesuiten wWwWAar sehr daran gelegen, endlich uch 1n der Landeshauptstadt
Breslau Fuß fassen. Schon 1638 wWwWAar wel Ordensmitgliedern hef:
tigen W iderstandes des Magıstrats gelungen, sıch 1in einem Hause des Matthı1as-
stiftes niederzulassen. 1645 stimmte der Magistrat notgedrungen der ProVv1SOT1-
schen Gründung eines Jesuitenkollegs Z wenln auch miıt der Auflage strenger
Einschränkungen. Nachdem ihnen ber gelungen WAal, VO! Leopold 1659 die
kaiserliche Burg als Kolleg zugewlesen erhalten, S1e Oktober
(nachts und dem katiserlichen Befehl zufolge ‚unvermerkt“, einen Volks
aufstand vermeıden) einzogen, traten S1e immer offener auf, und 1662 führ-
ten s1ie ZU. höchsten Ärger VO  - Rat und Bürgerschaft die schon lange VOLI der
Reformatıiıon abgeschaffte Fronleichnamsprozession wieder ein

Da die Schlesier von dem Zugeständnis des Besuchs VO:!  — Kirchen der Nachbar-
länder, die teilweise eigens für S1e erbaut oder erweıtert wurden, sehr gl
Gebrauch machten, wandte I114ll alle erdenklichen Miıttel A} den Besuch

verhindern, un! da Kursachsen die VO!]  - Leopold gewünschte Einstellung
Kirchenbauten ablehnte, verbot der Kaiser die friedensvertrag-

lichen Bestimmungen 1669 kurzerhand den Besuch aller auswärtigen Kırchen.
Da sıch ber das Volk nıcht daran hielt, Ließ INa  - den „Ausläufern“ wiıder-
rechtlich auflauern un:! belegte s1e mıiıt Geld- und Gefängnisstrafen. Der Saganer
Amtsverweser ieß Sonntags lne der beiden Boberbrücken SPEITEN, und der
Glogauer Landeshauptmann sandte 10224 Dragoner den ober, die die
Kırchgänger bis auf sachsıisches Gebiet verfolgten, daß schließlich der Kaıser
die Anwendung solcher Mittel verbot, wenn uch ohne 141el Erfolg, zumal seine
unteren Organe des kaiserlichen gegenreformatorischen Kurses gewiß
un:! damıit rechnen konnten, daß sıch beim Kaıser Nur Lippenbekennt-
Nısse handelte, die abgab, die Garanten des Weestfälischen Friedens
beruhigen 33)
eitere restaurative Maßnahmen das Verbot der noch 1669 VO! Kaıser
erlaubten Hausandachten und das Bemühen, die Protestanten Zur Teilnahme

kath Religionsübungen zwingen. Seit 1669 mußlßten s1e die katholischen
Feiertage mitfeiern un sıch jeder Arbeit enthalten. SIie wurden ZCZWUNZLECN,
Fronleichnamsprozessionen und deren Ritualien teilzunehmen und Oß den
Hımmel über der Monstranz tragen, Zur Messe un!| Beichte gehen un!
sıch den kath Ehegesetzen unterwerfen *?*) . Durch Edıkt VO Februar
1672 wurde für die Protestanten das Halten der kath Feiertage streng VerT-
ordnet. Privatgottesdienste wurden verboten. Als INa  - s1e wieder erlaubte, VeI-
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bot mMan, akatholische Büucher Hause aufzubewahren un! Fremden die Teil-
nahme Privatgottesdiensten erlauben $4)
Dıe religiöse Unterdrückung genugte den Restauratoren aber nıcht Auch 1mM
weltlichen Bereich wurden die Evangelischen einem systematischen Druck 4u$Ss-

gesetzt. Man schloß S1e VO Staats- un! Gemeindeämtern aus, nahm iıhnen die
Burger- und Meisterrechte, wobe!i INnan selbst protestantischen Hebammen iıhre
Praxıs ENLZOBG, und benachteiligte s1e bei der Zuteilung VO!  - wusten Ländereien,
WOSCEHCH die Katholiken offen begünstigt wurden, die Burger- un Meisterrechte
unentgeltlich erlangten und bei Grundstücksverkäufen das Vorkaufsrecht hatten.
Selbst 1in abgeschlossene Geschäfte konnten Katholiken noch einsteigen. Rechts-
streitigkeiten W: gewöhnlich Katholiken. Man hıelt protestantische Erb:
schaften zurück, und mıit Stiftungen (sunsten VO! Protestanten unterstutzte
INnan Mönche. Die Wiederverheiratung vermögender evangelischer Wiıtwen mit
Glaubensgenossen behinderte Inan Z weck der Wiedervermählung mit
Katholiken, und Minderjährigen estimmte INan, selbst den ausdrück-
lichen Wunsch des verstorbenen Vaters, Katholiken Vormündern 35) Als

1699 Graf Leo Ferdinand Henkel starb, wurden seine unmündigen Kın
der durch kals Dekret katholisch ErZOgEN 36)
Da Inan sich der Unrechtmäßigkeit dieser 1n der Amtssprache „Kompul-
sionsmittel“ genannter Methoden bewußt WAarfr, WAar I1a bestrebt. sS1e der
Öffentlichkeit möglıchst vorzuenthalten. Darauf bezügliche kals Verfügungen
wurden 1Ur selten verkündet, sondern als geheime Instruktionen den Vollzugs-
OFrgancen übermuittelt. Damit verband sich der Zweck die Unterdrückungsmaß-
nahmen als Übergriffe der unteren Behörden erscheinen lassen und VerL-

rgen, daß s1e auf höchste Inıtiativen hin geschahen. So heißt in einem
Schreiben Leopolds den Teschener Landeshauptmann Larısch VO

1669 „Wıe Wır Nu  3 hieraus Deine gute Vorsorge die Fortpflanzung der
hl katholischen Religion gnädigst vermerken: Also ist dieses 1ne Sache, die

erheblicher Ursachen wiıllen vielmehr in dem Werk Cun, als vermittels
vorgehender Publikation Gelegenheit Beschwerde fürzuhalten ist
Dahero wohl dergestalt besser geschehen ware, wenn Du mit solchem Ööffent-
lichen Schreiben Dıch gehalten hättest.‘“ 9*)
Die kaiserliche Doppelzüngigkeit zeigt sich, wenn einerseıits seine schlesischen
Oberbeamten anwies, sıch VO den Verweisen, die ıhnen Beschwichtigung
der prot. Reichsstände und ausländischen Mächte gelegentlich erteilen musse,
nıcht beirren lassen, AT fein vorsichtig procediren“ und namentlich dar-
auf achten, daß die Ketzer nıchts Schriftliches 1n die Hände bekämen,
miıt s1e ihre Bedrückung beweisen vermöchten, und WE andrerseits
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dem sachsischen Kurfürsten ZU 1658 beteuerte, daß Au dessen
Verwendungsschreiben V O!  3 den Gewaltmaßnahmen die Schlesier das
erste Wort 1TNOMIMMEN habe, und 1669 ıh ringen bat, den Zanz
unbegründeten „Querelen wen1g Glauben als Gehör“ zu schenken, und hinzu-
fügte: Die evangelischen Schlesier hätten 1mM Gegenteil Grund, seine besondere
Milde anzuerkennen und sıch davor hüten  9 daß durch ihre Undankbarkeit
bewogen werde, das, W a iıhnen AaUus (j‚uüte bewilligt habe, wıieder zurück-
zunehmen 3  —
Unter diesen Umständen ist verständlich, daß unter den Evangelischen 1Ne
NCUC Auswanderungswelle einsetzte, VOL allem ach der Lausıitz. Da dies ber
ZU. Schaden der Grundherrschaften und des > durch den Krieg ent-
völkertten Landes geschah, Ließ der Kaıiser 1667 durch Ööffentliche Bekannt-
machungen die Ausgewanderten mit allen möglichen Zusicherungen Zur uck
kehr auffordern Da der Erfolg ber sehr gering Wafr,  9 bemühte man -.sich, die
Auswanderungen nach Möglichkeit verhindern 38)
Auch Schweden blieb als Garant des Westfälischen Friedens nıcht untätig. Eine
schwedische Denkschrift, die 1mM Dezember 1674 der Gesandte Graf Uxenstjerna
1n W ıen übergab, verwendet sıch für die unter den Grausamkeıiten der kaiser-
liıchen Behörden leidenden Protestanten 1n Ungarn und Schlesien. „Dazu nötigt
nıcht allein der Glaube, sondern das (Gewissen selbst treibt dazu, nıcht Nur,
weıl WIr Christen, sondern einz1ig weıl WITr Menschen sind Es kann wahr
haftig kaum hne große Schmach und Unbilligkeit derjenigen, welche dem
Osnabr. un Müunsterischen Friedensvertrag viel Müh Arbeit und Fleiß
gewendet haben, geglaubt werden, daß 1ese solchen Beschluß vergebens
und uUumsSsONSsSt angehängt der mit betrügerischer Hoffnung die Leute
aufhalten wollen.“

Der Kaiıser wird beschworen, 55  l der allgemeinen Ruh und des Wohlstands
des Hl Reıches, ihrer eigenen Religion und iıhres Glaubens, ja ndlich

ihrer selbst willen, daß E den Evangelischen ihr Gewissen frei
halten vergönnen und durch Wiedererstattung einer freien Vang, eli

gionsübung 1n ihren Königreichen und Erblanden samıt Kırchen un Schulen,
welche UV! azu gehört haben, die durch bisherige Ermangelung und Be
raubung des Gottesdienstes Zanz zerschlagenen Gemülter der guten Evangeli-
schen ein für alle Mal VO  - dem verzweifelten Leben, welches sS1E führen,
tückziehen un!' als seine treuen Untertanen auf. und annehmen wollen“.
Der Kaiıser würde adurch nıcht Nur der ast enthoben werden, sıch mit we1l-
teren Fürbitten und Verwendungen auseinanderzusetzen. „Auch würden die
Evangelischen mıit ebensoviel Preis und Lob die (sute ihres alsers anerkennen,
wI1Ie S$1e jetzt mıit viel Seufzen dem Hımmel ıhr Elend und die erlittene Unbillig-
keit klagen mussen.“ Im einzelnen ersuchte der schwedische König den Kaiser,
38) 223/4
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entsprechend dem Friedensvertrag seinen Untertanen in den Füurstentumern
ITroppau und Jägerndorf die Freiheit des Gewissens und der Kindererziehung

vergonnen und S1e be1 allen Ehren, Würden und Amtern und dem echt
des Erwerbes unbeweglicher Guter belassen und schützen, die
dem Friedensvertrag LCUu erlassenen Artıkel ZUr Landesordnung aufzuheben und
die dortigen Melpriester V O!  3 ihren ewaltmaßnahmen abzuhalten, mit denen
S1E 1in den Stiädten Leobschütz und Teschen und umliegenden Orten die Katholi-
sierung betreiben, womıit bisher nıchts anderes erreicht wurde, als daß über
400 Eınwohner VO!|  3 Leobschütz in den Nachbarlanden als Bettler umherziehen
mussen: daß jene Medlpriester unter allen möglichen Vorwänden die Evan-
gelischen ihrer Habe und Nahrung berauben un damıiıt das and einer ihrer
besten Burger beraubten Einöde machen. Eın Eingreifen des Kaisers würde
ıhm nıcht Nur den schwedischen König und viele deutsche Kurfürsten un!:
Stände verbinden, die VO  3 seinem Gnadenerweis erfaßten Evangelischen wur-
den uch bereitwi  twilliger ihre W affen den gemeinsamen TDIiIeiIn
tragen 39)
VW ıe geschmeidig 112a  3 bei der Katholisierung vorging, zeigt das kais Reskript

das Breslauer Oberamt VO) 1669 Be1i Taufen und Trauungen soll
uch die Entlegenheit der Örter in Betracht DSCZOLECN werden. Taufen, Tau-
NS und Beerdigungen der Unkatholischen sollen ohne Behinderung durch
die kath Priester a  e werden. Das Oberamt soll dahingehend wirken, daß
WwWwAar die Unkatholischen auf gute Art angeleitet werden sollen, sıch lieber 1in
näheren Orten und be1 kath Priestern des Taufens und tTauens bedienen,
jedoch, wenn einige ein anderes tun wollen, dies Entrichtung der
Stolgebühren conniıvendo genehmigt und ihnen keine Strafe zugemutet
werde 40)
Als Herzog Christian VO!  —3 Liegnitz-Brieg-Wohlau Februar 1672 starb,
blieb als etzter Pıast DUr noch sein einziger, September 1660 geborener
Sohn Georg W ılhelm. Als das Ableben Christians etrtwarten stand,
fürchtete die Zur Regentin und Zu Obervormund ernannte Gattın, daß der
Kaılser die tvormundschaft anspruchen und sich des Jungen Prinzen be
mächtigen könnte. Heimlich schickte S1E ıhn daher mit seinem Erzieher einen
Tag VOLr Christians Tode nach der Universität Frankfurt zum Studium,
VO:  - 4al den Berliner Hof besuchte, 1673 nach Brieg zurückzukehren
und dort weıter die W issenschaften pflegen Anfang 1675 reiste der Tst
Vierzehnjährige nach VWıen, sıch dem Kaiser vorzustellen, die „Venia
agetatıs“ empfangen un ıhm huldigen. Er seinerseits empfing in den
schlesischen Hauptstädten Liegnitz, Brieg und Wohlau die uldigung der
Landstände. ald ber erkrankte den Blattern, un:' 71 November
1675 starb er ST 15 Jahre und Monate alt. und wurde muıiıt großer Pracht
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der Fürstengruft Liegnitz beigesetzt Mit ıhm starb der Pıastenstamm der
schlesischen Herzöge aus 41) Das Schreiben das der Herzog auf SE1INETIN

Totenbett durch seiNCnN Landeshauptmann Hans Adam Posadowsky dem Katlser
W ıen überreichen ließ lautet

„Ich bın WAar der alleruntertänigsten Hoffnung und Vorsatzes SBCWESECM miıch
und Dero glorwürdigsten Erzhause durch langwährende Dienste ;ohl

gefällig machen und das W dS ich be1 Meiner Jugend tun noch niıcht
vermocht MmMIt zunehmendem Alter desto vollkommenerer Devotion Derselben
darzustellen

Es scheinet ber daß bei etziger mmMeInNer Unpäßlichkeit der Allerhöchste SsC1-

Ne] unerforschlichen Gutbefinden nach dieses durch frühzeıitigen Tod
unterbrechen und mich ehe iıch fast den rtechten Anfang solches [NEC11NES getreuen
Vorhabens machen können miıch dieser Sterblichkeit entnehmen se1l

Dieser himmlische Ratschluß 1U WI1Ie uch diejenigen solchem folgen
beschweret sind wiıider iıhr Belieben nach sıch ziehet Iso nehme ıch der iıch
des Höchsten W ıllen jederzeit für Rıchtschnur erachtet selbigen mMiıt
unerschrockenem un willigem (GJemuüte Ehe und bevor ich aber solche
Schuld der Natur bezahle lege ich hiermit nebst unsterblichem Dank für alle
INC1NECIN Hause und INL erzeigten kaiserlichen Schutz uld un Gnade das
JENISEC W 45 die Rechte nach INEC1NEM ode Dero Füßen VO

selbst allergnädigst nieder Dieselbe 1 um } dieses EINZILE Dero CISCNECN
kaiserlichen Flors S} alleruntertänigst ersuchend geruhe nıcht allein

Frau Mutltter und Schwester sondern uch mMenen Vetter den Graf Au
gust VO  - der Liegnitz (welchen nıcht sowohl CEINZILC Unfähigkeit als vielmehr dıe
unterlassene ausdrückliche Provısıon Herrn aters anjetzo die völlige Lehns-
folge zweifelhaft macht) als uch treuen Diener gerechtester eob
achtung und Manutenenta empfohlen SC1IN lassen vornehmlich aber

Untertanen bei ıhren Privilegien und bisherigen Glaubensübung
Hulden un CGnaden ferner allergnädigst erhalten
Der Allergnädigste setze diejenigen Jahre welche SC1M göttlicher
W ılle INIL verweigert Gnaden un verhänge Deroselben Hochlöbl
Erzhause den andern den Meınigen sıch ereıgneten Periodum nımmermehr
Er lasse Deroselben männlıchen Nachkommen kein nde und Ihrer Macht
un Siege kein Ende SC1IN WEeNnNn SIe erhören desjenigen Bıtten welcher schwer-
lich mehr VO  3 selbiger etwas erbitten sondern ersterben wird

B un K MM
untertanıgst gehorsamer

George ılLhelm
Herzog Liegnitz Brieg und Wohlau
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Gar bald sollte sıch zeigen, daß der beschwörende Appell be1 dem völlig unter

jesuitischem Einfluß stehenden Kaiıser hne Wirkung blieb Auch daß die
römisch-katholischen Reichsfürsten iıh darauf aufmerksam machten, daß 1in
keinem andern deutschen Lande die Protestanten hart VOTL,  gen
wüuürde wI1ie in Schlesien, anderte daran nıchts *%). Miıt dem Aussterben des
Piastengeschlechts WAar namlıch für das Kaiserhaus der Augenblick gekom-
INCN uch die Fustentumer Liegnitz, Brieg und Wohlau als erledigte Lehen e1in-
zuziehen und als letzte der Rekatholisierung unterwertfen. W enn dies uch
1Ur schrittweise geschah, wurde für Leopold ein größeres Bedürt
NIS, nachdem bei dem Anmarsch der Turken auf W ıen 1683 Au der Haupt-
stadt geflohen Wa  — ein mit ıhm CRZaANSCHNCI Beichtvater stellte iıhm die Türken-
gefahr als göttliche Strafe für die Milde hın, die die Ketzer habe
walten lassen, und legte ihm, den Himmelszorn beschwichtigen, das Ge
lübde auf, in seinen Erblanden den Protestantismus mit Strunk und Stiel aus$s-
zurotten Es kennzeichnet den die habsburgische Regierung damals beherrschen-
den Geist, wEe1n Fanatiker außerten, sSE1 besser, daß der Kaiser mit dem
Bettelstab auswandere, als daß in seinen Landen Protestanten dulde44)
Am Dezember überreichte Posadowsky dem Kaıser als Erbherrn 1in W ıen
ein Schreiben der Landstände der drei Fürstentumer, worin s1e sıch Zur uldi
ZU15 erboten, gleichzeitig ber baten, s1ie be1 ıhren bisherigen Freiheiten un
Gerechtigkeiten in kirchlichen, weltlichen und Schulangelegenheiten erhal
ten Der durch Kaiserliches Dekret va Dezember 1675 Er gAaNLENE Bescheid
ieß versichern: werden Ihro nıcht unterlassen., Dero andes-
fürstliche Sorgfältigkeit und alle behörige Anstalten dahin anzuwenden, damit
die Herren Stiände gleich anderen Dero treu-gehorsamsten Erbfürstentümern bey
Gleich und echt erhalten werden. Gestalten 1eselbe uch 1mM übrigen
allergnädigst geneigt SCYN, Sie mehrgedachte Herren Stände, bey Ihren wohl
hergebrachten Freyheiten, erlangten C oncessionen un Begnadigungen WwWIe nıcht
weniger bisherigen Recht und Gerechtigkeit erhalten“ 45) . In dem
kaiserlichen Versprechen für die Stände wAar leider ein geheimerOf Der
Kaiser hielt sein Versprechen Nur gegenüber dem andade. Die Stiädte un:
die herzoglichen omänen hingegen wurden rekatholisiert. uch ein 1681 DCLC
benes Versprechen, daß 1n jedem der drei Fürstentumer auf den Kammer-
gutern Je Kırche mMiıt akatholischen Geistlichen lassen wolle, wurde nıcht
halten 46)
Wohl Ließ Leopold bei der UÜbernahme der Fürstentumer durch die VÖO!] Ober:
am  — und Kammer delegierten Kommissare Februar 1676 den Ständen
augsburgischen Bekenntnisses versichern, daß 1n Religions- und Kirchensachen
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alles beim Status qUO lassen wolle Die Stände jedoch durch diese all-
gemeıine Versicherung nıcht beruhigt, sondern ließen 2 %ı Marz dem Kaiser
ein Schreiben überreichen, wofrin S1e den Prager Nebenrezeß, den Westfälischen
Frieden und die kals Resolutionen VO] 1654 und 30  - 1658 anführten und

ine schriftliche Erklärung baten, die ihnen für sıch und die Nachwelt die
Erhaltung des Augsburgischen Bekenntnisses nebst Kırchen und Schulver-
fassung mit den e1 geübten Zeremonien, Ordnungen und Kırcheniamtern
schützen und erhalten sollte 47) Die Abgeordneten der drei Fürstentumer en
uch ausführlich dar. daß die kals. Konzession kein persönliches Privileg, SO11-

dern den Furstentumern verliehen sel, und weıl die damals ebenden Her-
zoge die Stände repräsentierten, seien ıhre Personen aANSTAtt der Furstentumer
genannt worden *S), Ungeachtet dessen heß aber der Kaıser nde Marz die den
Reformierten dienende Schloßkapelle Liegnitz und die Schloßkirche Brieg
versiegeln, da die Schloßkapelle immer Zur Religion des Fürsten ore
Wohl bat die Herzoginwitwe Luise VO!  3 Brieg sogleich den Kaiser, entweder
die beiden apellen wieder öffnen oder ıhnen 1n en Residenzen einen
anderen Raum für sıch und ihre Tochter, die Herzogıin V O!  3 Holstein, ZurFr Ver-
fügung stellen ©0) uch der Kurfürst VONn Brandenburg verwendete siıch in
demselben Sinne 1676 nachdrücklich bei Leopold:
55 bleibt die höchste Macht und souverane Gewalt uch 1n
diesen drei Füurstentumern. Dıie Einwohner und Untertanen Derselben ertragen
hne Murren und Widersprechen 1N voller TIreu und Devotion alles Dasjenige,
WAas Dero allergnädigster W ılle ıhnen zuerkennen wırd Weiıl iıch ber dennoch
'ohl weiß daß siIe mit Seufzen und Flehen VO Gott und erbitten,
daß ihnen ihre Gewissensfreiheit und Religionsübung gelassen werden

nötigt mich die untertänigste Ireue un: Devotion, welche
ich , Deroselben wohlmeinend vorzustellen, wI1Ie be1 fortdauernder Ver:
schließung obenerwähnter Kırchen das kurze Frohlocken, meine Glaubens-

üuber allergnädigste Versicherung bezeuget, 1n unzählig
viele Seufzer und Iränen verwandelt werden würde. Ich hitte nıchts Neues für
vorerwähnte. Eingesessene 1in den drei Fürstentumern, noch mehr Freiheit,
als S1IE bisher gehabt, sondern daß s1e Nnur bei dem vorigen geschützt werden
und allergnädigstem Versprechen nach der Religion halber 1in dem
Stand gelassen würf. de‚ Ww1e be1 dem Absterben des letzten Herzogs ZCWESEN,
daß den Evangelisch-Reformierten freigelassen werden mOge, ıhren Gottesdienst
nach wIieE VOLr 1n der Schloßkapelle Liegnitz und in der Kırche Brieg
verrichten: oder sofern e1 Bedenken haben sollten, geruhen S1ie
NUu:  3 die gnädigste Verfügung tun, daß ihnen besagten Ortern andere
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bequeme Häuser und Orter Zur Verrichtung ıhres Gottesdienstes angewlesen
werden moögen
Der brandenburgische Kurfürst vermochte ebenfalls daran nıchts andern,
vielmehr erging ein Dekret, wonach die perrung der Kapellen als
„Appertinenz der landesfürstlichen Wohnung und beider Schlösser Liegnitz
und Brieg muit u  m Fug erfolgt se1l uch könne ıhm niemand verdenken,
daß in seinen eigenen Residenzen kein fremdes Religionsexercitium zulassen
wolle Dagegen se1 zufrieden, daß Herzogın Luise auf iıhrem W ıtwensıtz
Ohlau die tef Religion frei und ungehindert ausuüuben könne. Schon hatte
uch 1676 VO: Breslauer Bischof Kardinal Friedrich VO' Hessen
und dem Oberamt Gutachten angefordert, auf welche Weise 1n den en
Schloßkapellen, über die ıhm als Zubehör beider Residenzen das Verfügungs-
recht zustehe, der katholische Gottesdienst eingerichtet werden könne. Auf
Grund VO  3 Verhandlungen mit dem bischöflichen Konsistorium erging die kalis
Resolution VO] 1678, die die Modalıitäten für die Ü  TIU.  ng der
beiden Schloßkapellen in kath Gebrauch und den Bau einer Kapelle 1mM oh
lauer Schloß festlegte °2).
Die kgl Verwaltung gıng 1U planmäßıg dıie Restauratıion, wobei ia  3 Nur

vorsichtiger als 1in den übrigen Territorien verfuhr. Man fing mit den fürst-
lichen Patronatskirchen und den Kammergutern al  .9 wartete bei den anderen
Pfarreien ihre Erledigung durch den der Vang Prediger ab, schob Neu-
besetzungen hinaus oder setzte Vakanzen überhaupt nıcht und durchsetzte
Beamtenschaft und Aandade. mehr und mehr mMi1t Katholiken. Vor em hob
S1e 1n den drei Fürstentumern die Konsıistorien auf und beseitigte damit die
Kirchenorganisation. Wo, W1€E 1n anchen Städten, das Patronatsrecht dem
Kaiser als Nachfolger der Herzöge nıcht zustand, stritt IMNa  3 den Patronen
einfach das Recht3) 7 war erging 15 1676 die kals Religions-Konzes-
S10N für die Fürstentumer Liegnitz, Brieg un!' Wohlau, WoOofn C in Verfolg
der Dezember 1675 CETrZaNSCNEN kais „General-Vertröstungen“ heißt.
„.daß S1IE und ihre Nachkommenschaft bei jetziger wirklicher un: VOTL dem
Krieg gehabten Ausübung des Augsburgischen Bekenntnisses nebst Erhaltung
bisheriger Kırchen- un! Schulenverfassung mit allen seither geübten und her.
gebrachten Ceremonien, Ordnungen un Kırchenämtern gelassen, erhalten
und mächtiglich geschützt werden mögen . Aber ungeachtet dessen
Zann Leopold neben der Wiederherstellung des kath Gottesdienstes 1in den
Fürstentumern Liegnitz, Brieg un Wohlau die Kiırchenreduktion allgemein
durchzuführen. ach Gottfried Buckisch betraf dies sowohl diejenigen Kirchen,
bel denen dem Kaliser das früher ZuU. Fürstenhause gehörende Patronatrecht
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anheimgefallen wWaf. ferner diejenigen, sıch Vakanzen ereigneten, dann ber
uch solche, die mit lutherischen Geistlichen besetzt M, die INa  3 ber den
Vans Gemeinden vorenthielt und mit kath Geistlichen setzte, daß unter
en Weichbildstädten, deren Einwohner mit geringen Ausnahmen evangelisch
‚9 nıcht mehr als evangelısche Kırchen verblieben, ber uch be1 diesen
vakante Pfarr- und Schul;tellen nıcht wieder besetzt wurden.

Um das Jahr 1700 100 Kıiırchen MNECU rekatholisiert, und 1n bisher ein
evangelischen Gebieten katholische Zentren entstanden. Das alte Vans
Kernland Liegnitz-Brieg-Wohlau, das bisher als Zufluchts- und Schutzgebiet
gedient hatte WAar in seiner religiösen Existenz jetzt selbst bedroht. Nur VOTL

dem Herzogtum Oels-Bernstadt 1@ die Restauration stehen, da dort mıit dem
Hause W ürttemberg-Oels weıterhin evangelische Fursten herrschten, ebenso VOTL

der Stadt Breslau, wenngleich uch deren Privilegien und Freiheiten eingeschränkt
wurden. Schon 1633 hatte der Rat der Stadt die Landeshauptmannschaft des
Furstentums eingebuüßt. EIZ nahmen nfolge der Durchsetzung der Behörden
mıit kath Beamten die Katholiken ahl un Einfiluß derart Z daß Pfarr-
bezirke geschaffen wurtrden, und w1e erns die V  728 Breslauer die Zukunft
trachteten, ze1igt der damals entstandene Vers ZUr Fronleichnamsprozession, der
das 1n Worte faßte, W 455 anderwärts schon Wirklichkeit WwWAar

„Heuer mußt du zusehn, übers Jahr mittegehn,
über ein Kleines den Hut abzıehn, über ein Kleines nıederknien.
Wiırst du dann dein Herz kränken und dich nıcht ga wohl bedenken,

1mMmm den Stab 1n deine Hand und gehe in ein andres Länd“

1695 erreichte der Jesultenpater Wolff VO:  3 Lüdınghausen, der spater uch be1
der Konversion Augusts des Starken VO:  3 Sachsen und den Verhandlungen
die preußische Königskrone ine bedeutsame Rolle pielte, daß das Jesuiten-
kolleg ZufFr Unıwyersität erhoben wurde °>),
Die Kırchenreduktionen NUr ine VO:  - vielen Maßnahmen, deren INan sich
ZUrF Rekatholisierung des Landes bediente. Man setzte überall kath Bürger-
meıister und Magıistrate CIn un wenn keine kath Bewerber vorhanden 1,  ‚$
ließ INnNnan die Posten lieber unbesetzt, als daß 1114  - s1e Evangelischen überließ.
Da uch Advokaten und Notaren keine Evangelıschen mehr zugelassen WEeI-
den durften un Katholiken ablehnten, die kirchlichen Rechte der Prote-
tanten vertreten, ergab siıch für diese ine große Rechtsnot °®). Wo 1114  —

nıcht, WI1e 1n der Herrschaft W artenberg, die Protestanten mıiıt Gewalt
unterwarf, indem INa  - Soldaten einmartschieren ließ, arbeitete I1  — mit 1st
und Überredungskunst. Man bemüuhte siıch VOLFr allem, den ‚Valls Adel gewi1n-
HEIL über diesen auf die Masse Einfiluß nehmen. Da aber bei den Er-
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wachsenen die Erfolge gering‚ erwıirkten die Jesuiten die kais Verfügung,
daß INa  - alle W aisen Katholiken Erziehung bergeben und die Multter VO!]

jedem EinfÄiluß ausschließen sollte. Um verhindern, daß W a1sen ZUr Er
ziehung 1NS Nachbarland gebracht wurden, wurden S1e mıit dem Verlust iıhres
Erbes bedroht°”) Bıittschriften nahm der Kaiser Nur dann d wenn S1e VO:  -
seinen Behörden genehmigt wurden, W 4S aber wiederum CN der kaiserlichen
Geheiminstruktionen nıcht geschah. Den Vätern, die ihre Kinder auf jesuit1-
chen Schulen erziehen ließen, wurden VO Kaliser monatliche Beihilfen
boten 58)
Am Aptıil 1678 hatten sıch die Stiände für die W ıtwe des Reichsrats Graf

Sinzendorff un: ihre zwolf Kınder verwendet, die Behinderungen ihrer
Religions- und Gewissensfreiheit abzustellen. Ungeachtet dessen nahmen die
Bedrängnisse nach der VO kais Landmarschallamt verfügten Abführung der
Kinder noch Dre1i der gräflichen Töchter wurden den katholischen Freun-
den, wohiın s1e anfänglıch gebracht worden nN, WESSCHOMMEN und 1n Klöster
eingesperrtt, und ihnen un!: den übrigen Geschwistern wurde „Mit unablässigen
bald gelinden, bald harten W orten und Drohungen auf das heftigste zugesetzt,
ihre väterliche Religion äandern“. Von den der Multter überlassenen fünf
Kıindern se1 die alteste Tochter iıhr entzogen und mit unbekanntem 1e1 WCS-
geführt worden. Dem fünfzehnjährigen Sohn se1i Nur deshalb, we1l i trotzdem

auf der Jesuitenschule „sehr hart gehalten und gepreßt” worden sel, 1n
Religionssachen nıchts antworten wollte, gedroht worden, daß Ina  3 ıh den
Jesuiten ın Haft geben wolle Der alteste Sohn, der schon Lebzeiten seines
V aters den Herzögen Braunschweig-Lüneburg Zur Erziehung übergeben
worden WAaf, solle be1 Verlust seines väterlichen Erbteils VOLr das Landmarschall-
ımM  e zıtiert werden. Schließlich wolle INa  — den erwachsenen Töchtern, denen sıch
1mM Reıich standesgemäße hen böten, diese TSTt dann en; wWenn s1e sıch
ZUuUrFr Religionsänderung entschlössen. Der Kaıser mOöge nıcht zugeben, daß W ıtwe
un: Kıiınder eines österreichischen Standesherrtn, der viele Jahre seinem Vor-
ganger als Erbschatzmeister und Reichshofrat treue Dienste geleistet habe
S ihrer 1N seinen schlesischen Erblanden befindlichen ererbten Guter weiıter-
hın 1n ihrer Religions- und Gewissensfreiheit behindert un beschwert WEelI-
den °?) Nach dem kais Reskript VO 1681 durften bei hoher Strafe die
Schlesier nıcht mehr ohne kaıs Genehmigung ihren Wohnsitz nach außerhalb
des Landes verlegen, die begüterten Wıtwen außerhal des Landes heiraten oder
iıhre unmüundigen Kinder AL Erziehung und Information 1N andere Länder
schicken 60) Als der Abt VO:  - ITüussau den lutherischen Eıiınwohnern VO:  — Reich-
hennersdorf und Zieder einen Termin setZte, DIS dem s$1e entweder katholisch
werden oder SIDT Gewerbe un! Nahrung anderwärts suchen“ sollten, wählten
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s1e das letzte, „Machten sıch August Anno 1687, dem Tag VOTL dem nde
des gesetzten Termins, mit Sack und Pack und 100 W agen, stehen: 1n 1240
Personen, auf“ und OBCN in die Lausıtz. Die me1isten VOoOoNn ıhnen Weber
und Bleicher. 1688 wurde 1n Liegnitz der erste Katholik Bürgermeister. Die
Jesuiten sparten 1mM Liegnitzischen keine Mühe, die Lutheraner kehren,
un! rückfällige Bekehrte wurden scharfe Edikte erlassen und praktı-
ziert°*).
Als die Z W ıhl eines Römischen Königs nach Augsburg abgeordneten kur
sachsischen und brandenburgischen Gesandten sıch für die Schlesier VErWEIN-

deten, antwortet: der Kaiser Februar 1690, daß die Vans Religion in
Schlesien 1Ur A4uUuS bloßer Gnade un auf Grund der schwedischen Intervention
geduldet würde, und die relıgıösen Konzessionen, die den Fürsten Liegnitz,
Brieg und Wohlau erteilt worden se1en, ach deren Aussterben ıh zurück-
gefallen selen.

Der Kaiser habe die Vorstellung wohl aufgenommen un! bleibe gene1igt, iıhnen,
soweiıt CS der Stand der uhe 1n allen Ländern (woran dem gesamten Röm Reich
1el gelegen) erlaube Er zweifle ber nıcht daran, dem Kurfürst VO Sachsen
werde 1n Erinnerung se1n, daß der Kaiser „das schlesische Religionswesen
angehend nıcht » sondern A4u$S Gnaden dasjenige, W 4asS

mehr berührten schlesischen Religionswesens halber gestattet worden, C1L-

wagen hatten“. uch selien dıe den Fursten der genannten Fürstentumer
machten Konzessionen nach deren ode dem Kaiser zugefallen. „Soweit ber
die Grafen, Freiherren, Edelleute und deren Untertanen weıter nıcht bis dahin
gebunden sind, daß sS1e der Religion halber emi1grieren nıcht sollten aNSC-
halten werden un! ihnen das Exercitium Augustanae Confessionis 1n den Nach:
barorten außerhalb des Territoriums auszuuben freigelassen wird;: WENN S1e
ber freiwillig em1grieren und sodann ihre Guter nıcht verkaufen wollten oder
könnten, ist ıhnen VO  3 eit eıit e1in freier Z und Abgang verstattet, S1e
Ü A besuchen und bestellen. Auch se1 arüber hinaus be1 den kgl Stäiädten
Jauer und Glogau außerhalb der Stadtmauer gelegene Örter zugewliesen, auf
deren jedem einen Kirchenbau aufzuführen erlaubet worden, doch mıit der Maß
gabe, daß sS1Ee sıch als treue Untertanen iıhren Erblandesfürsten und
Herrn bezeigen und ım übrigen ruhig und friedlich eben verpflichtet sein
sollen.

Gleichwie 9188  . wıider diese angeregtermaßen .... dem Friedensschluß einver-
leibte Gnadenversprechen ein Verstoß weder gezeigt noch erwiesen werden
kann, Iso haben Ihro Kurfürstlicher Durchlaucht — 1N-
gleichen die Gesandten das gnädigste Vertrauen, S$1Ee werden Dero-
selben vermöge vorgebrachter Beschwerden, worin irgendein Verstoi
genannten Friedensschluß nıcht enthalten un!| erwiesen, keine emselben
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zuwiderlaufende Handlung zumuten Ihro sind des gnädigsten Er
bietens, Wenn die daran Interessierten bei ıhr Verstöße solche 1mM Frie-
densschluß befindliche Gnaden-Erlaubnisse gebührend vorbringen und beweisen,
alsdann ine Vermittlung verschaffen, damıiıt keiner der Bittsteller beschwert
oder 1M Gewissen bedrängt sE1N, sıch mMit Fug beklagen erhebliche LE
sache haben mOge.
W as aber den Prager Nebenrezeß anbelangt, se1l außer rage und 1mM Schluß-
paragraphen Zanz deutlich ersehen, daß u., sıch die Änderung in
Religionssachen, die S1e doch derzeit vorzunehmen nıcht5 vorbehalten
haben und denjenigen, die ausziehen un em1grieren wollten, weiter nıchts als
das Beneficium der Erlaubnis, AUuUS dem Lande gehen und der Zeıt.
damıit SIe ihre Sachen verkaufen un Gelde machen moOogen, ausbedungen
hat.“ 62)
Ferdinand 111 hatte 1653 die 1n den Jahren 1645 tf£ VO  - Herzog Georg Rudolf
VO  3 Liegnitz errichtete Stiftung für die St.-Johannes-Kırche Liegnitz, die
CVallS. Hof: und Begräbniskirche der Pıasten, bestätigt. 1698 schenkte Leopold
die Kırche mıit iıhren zahlreichen Besitzungen den Jesuiten, WE S$1e uch das
große Vermächtnis Georg Rudaolfs dem Liegnitzer del ZuI 1709 erfolgenden
Gründung der Rıtterakademie überlassen mußten 83) Ungeachtet der Ergebnis-
losigkeit ihrer Bemühungen Lließen die V  . Reichsfürsten aber nıcht davon
ab, und Juli 1699 verwendete sich der sächsische Kurfürst August Il
der Starke, der 1697 katholisch geworden WAaTr, für die Schlesier und forderte
die NS Reichsstände auf, sıch der Sache geschlossen und mit mehr Eıfer
als bisher, anzunehmen. Andernfalls wollte VOL sıch aus usammenkünfte
organısieren, den schlesischen Beschwerden abzuhelfen 64)
uch des Großen Kurfürsten Nachfolger verstand seIn Amt als Protektor der
deutschen Protestanten, w 1e ein Schreiben der kath. Domherren, Prälaten,
Kanoniker, Abtissınnen und Pröbste 1mM Furstentum Halberstadt VO. 21 Au-
gust 1700 den Kalser zeigt. Darın außerten S1Ie die Befürchtung, daß dıie
rel1g1ösen Freiheıiten, die s1e bisher über die westfälischen Friedensbestimmun-
SCn hınaus hätten, eingeschränkt werden drohten. falls den Prote-
tanten 1in der Pfalz und anderswo weiterhin hart zugesetzt wurde. S1e erklär-
ten, S$1e seien seit Friedensschluß nıcht bei ihrer freien Religionsübung be
lassen worden, sondern hätten darüberhinaus noch mehr, n als ıhnen
nach dem Friedensvertrag zustand 65)
Dreı Jahre späater spezifizıerte der preußische König 1in einer Vorstellung
Leopold CNn zweiler 1n preußischen Diensten stehenden schlesischen Pagen
62) 1034/5
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seine Kritik der kaiserlichen Konfessionspolitik. Eıngangs raumte ein, daß
der Kaıiser siıch auf die Fürsprache seines Friedrichs Vorgängers, des
sächsischen Kurfürsten und anderer Vanz Mächte oft bewegen lıeß, den schle
sıschen Drangsalen abzuhelfen, und daß 1M Vergleich anderen Orten der
Zustand der schlesischen Evangelischen D1S VOL kurzer eit noch einigermaßen
erträglich blieb Ihrerseıits genoß die römiısche Religion manche milde Behand-
lung rten, die AS  S Landesherren rechtlich dazu nıcht verpflichtet
selen. Er habe dies seinen Regierungen und Beamten einschärften lassen und
bleibe gEIN abel, solange kath Orten noch auf die gleiche Verträglich-
keit gehofft werden könne.

„Nachdem jedoch seit kurzer eit nıcht allein 1n ngarn 1el Unbarmherzigkeit
un 1in der Pfalz große Neuerungen VOTLr sıch sind, sondern uch 1M
benachbarten Schlesien die ehemals der excessiven Bekehrsucht der Geistlich-
keit und der Beamten gesetzten Schranken aufgehoben, und INa die gAanNZz-
licher, baldıger Austilgung ehemals herausgegebenen, ber solange SUSPEN-
dierten Verordnungen betr die Mündel erfüllen will; da dies viele Fliehen und
Auswandern Aa4UuUuS iıhrem Lande den Tag legt, w1Ie ihre Bedrük-
kungen sıch vermehren und die ung ihres Gottesdienstes und die Freiheit
des (Jew1ssens eingeschränkt wird; daß VO:! Stäiädten der drei Fursten-
tumer Liegnitz, Brieg un! Wohlau kaum vorhanden, die ‚Vans. Kıiırchen
geblieben, die ber VO:  3 dem Leben ihrer Pfarrer abhängen sollen, und die
Kırchen der kaiserlichen Kammergüter gleichfalls meist, und in den drei Fursten-
tumern se1it 1675 fast die Kıiırchen eingezogen sein sollen, Ja die Refor-
miıerten besonderem Druck dergestalt ausgesetzt werden sollen, daß einem
polnischen Edelmann, der ine schlesische ge heiraten wollte, die Copula-
t10n VO:  3 dem Erzpriester Militsch auf Verbot des Consistoriums Bres-
lau. we1l der Bräutigam reformiert, versagt, und als dieser sıch 1n Polen trauen
ließ, diese Ehe V.O]  - besagtem Erzpriester füur null und nıchtig erklärt wurde
Die anderen Gravamına, WENN S$1e seitens der Geistlichkeit uch als Mittel der
Bekehrung angesehen werden, schlagen viele W unden in iıhr Gewissen, als
S1E Handlungen 1n CEIZWUNGCNEN Taufen, Trauungen und OS Processionen
un mussen, denen ihr Gewissen widerspricht und die Religion 1n ihrem Herzen
verhaßt macht, die INa  3 ıhnen unter Fortnahme ihrer Freiheiten aufzwingen
ll So habe ich ach meinem (Gewissen und dem Beispiel me1iner Vorfahren
nıcht umhingekonnt, en anderen protestantischen Königen und den Staaten
der Vereinigten Nıederlande folgen und w1e unlängst auf Dero
Hoflager geschehen, sowohl der Schlesier als uch der Ungarn und Pfälzer
Religionsangelegenheiten durch überreichte Denkschriften und Gravamına wohl
meinend vortragen lassen

Friedrich gıng Nu  3 1M einzelnen auf die schlesischen Beschwerden ein; auf die
noch anhaltende Schließung und Katholisierung der vakant werdenden CVAa,
Kiırchen 1n den Städten, auf den Kammergütern und anderen kath. Herrschaften
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der Füurstentumer Liegnitz, Brieg und Wohlau nebst dem Zwang, der auf
die bei Katholiken eingepfarrten Adligen und Nichtadligen be1 Taufen, U raı
NAZCNH, Begräbnissen uUuUSW. ausgeübt wird; auf die Verweigerung der Auswan-
derung In Oberschlesien; auf das Aufsuchen der VvVans Müuündel un! die Be-
schränkung ıhrer freien Erziehung; den auf die Evangelischen ausgeübten
/wang, die Religion bald andern der die CGuüter verkaufen. „Dies sind
wohl die erheblichsten unN: dringendsten Mißstände, die Abhiulfe erheischen. Di1e
freie Erziehung der Mündel aber 1in der Religion iıhrer Eltern, welche uch
sel uch der jJüdıschen, ist EeInNn untrennbarer Bestandteil der Religionsübung.
Es steht 1M Widerspruch ZU. W/illen des Vaters, WEENNn seine Jetztwillıgen Ver:
fügungen für nul! und nıchtig gehalten der die nächsten Verwandten und
natürlichen Vormünder VO!  3 der Aufziehung der Hiınterlassenen ausgeschlossen
werden sollen.“ Der Kaıser wurde Abhilfe gebeten.
Spezıiell jedoch ging dem Kurfürsten die Freilassung zweıler schlesischer
be1 iıhm dienender unmündiger Pagen, der Gebr V O! Köckeritz, die die W oh-
lauer Regierung VO der Rückreise nach Berlin zurückgehalten hatte 1n der C1-

klärten Absıcht, SIE deren W ıillen 1mM römischen Glauben erziehen
lassen 66)
Als Kaliser osep. T73 den IThron bestieg, ging ihm 1nNe Denkschrift der
Furstentumer Liegnitz, Brieg und Wohlau Z die die einzelnen Religions-
beschwerden zusammentfaßte. Gravamen Nach dem ode VO  - Herzog Georg
ilhelm wurden die herzoglichen Patronatskirchen katholisiert oder gesperrt,

daß den Lutheranern U noch Kırchen verblieben. Auch diese durften ber
be1i Vakıanzen nıcht NECu besetzt werden. Als Folge davon wurde 1mM Fürstentum
Liegnitz den Stidten Haynau, Lüben und Parchwitz, 1M Briegischen Ohlau,
Nımptsch, Kreuzburg, Pitschen, Reichenstein und Sılberberg, 1M Wohlauischen
Steinau, Wınzıg, Raudten und Herrnstadt die öffentliche Religionsübung g -

Doch selbst den ÖOrten, das Patronatsrecht nıcht be1i der Ta
desherrschaft, sondern bei Städten, Landgemeinden und Privatpersonen lag,
wurde die Vans Religionsübung unter allen möglıchen Vorwänden streitig
macht, unı die Kırchen wurden teils mit kath Priestern besetzt, teils gesperfrt.
Unter dem Vorwand des kompetierenden Patronatsrechts wurde den Evan-
gelischen verwehrt, ungeachtet einer Bezahlung der Stolgebühren Taufen, Tau-
N£| und Beerdigungen vornehmen lassen.

Gravamen W iährend einerseıits die Katholiken bestrebt sind, das ihnen be1i
den Vangs. Gemeinden zustehende Patronatsrecht in ein Reformationsrecht
verwandeln, wird andrerseits der Fall dort umgekehrt, Evangelische das
Patronatsrecht ausüben, indem be1 Vakanzen die berufenden Prediger den
kgl Regierungen vorzuschlagen sind.  ‘9 W a5 dem Begriff des Patronatsrechts völlig
zuwıderläuft.

66) 913—915
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Gravamen Kgl Beamte treffen Maßnahmen, die der freien Religionsübung
1öchst nachteilig sind Beschwerden werden Nur mundlich beantwortet, schrift-
liche Beschlüsse erteilen verweigert, wobel INa sıch auf kaiserliche Resolu-
tiıonen bezieht, deren Kenntniısnahme INa  - den Bıttstellern aber verweigert.
Dies sind 1U die „Hauptgravamına"” der Fürstentumer Liegnitz, Briıeg un
Wohlau. W/as aber die übrigen Fürstentüumer 1N Ober und Niederschlesien be
trifft, sind ıhre wichtigsten Hauptgravamına olgende: Obgleich nach dem
Friedensvertrag den Einwohnern die freie lutherische Religionsübung in Nach-
barorten außerhalb des Territoriums zusteht un: der Bau VO  - drei Kirchen
außerhalb der Stidte Schweidnitz, Jauer und Glogau erlaubt wurde, wurde
diesen bisher nıcht erlaubt, Schulen errichten, die doch ein notwendiger Be-
standteıl (necessartıum annexum) der öffentlichen Religionsübung sind Man
kann dort die öffentliche Religionsübung erlaubt ist, nıcht die Schulen
Zu Unterricht der Jugend und adurch die Vang. Eltern indirekt
zwingen, die Erziehung ihrer Kinder Zugehörigen anderer Relıgion ANZUVETI-
trauen.

Außer diesen Hauptgravamına werden noch weiıtere Religionsbeschwerden
geführt:
E  C In verschiedenen (Orten werden H Untertanen CZWUNSCNH,

ıhren W illen und iıhr (Jew1lssen dem kath Gottesdienst beizuwohnen un!
uch alle anderen geistlichen Funktionen „‚Ohne Ausflucht und W iderrede sıch
daselbst administrieren lassen“ (Patent des kgl Amtsverwesers für das
Fuüurtentum Brieg VO!] 1703 auf Anhalten des Breslanuer Generalvıkars).
Die Abtissin VO:  - St Clara 1N Breslau erließ für die um fürstlichen Stift
hörigen Gemeinden Kriptau, Neukirch und Oswiıtz folgenden Befehl: He 1mM
Kırchspiel befindlichen W aısen, alle Kinder, VO: denen ein Elternteil katholisch
ist, saämtliche Jugendlichen, die das Lebensjahr noch nıcht überschritten
haben, mussen wen1gstens alle ONnN- und Feijertage dem Pfarrer 1n seine
Wohnung, oft verlangt, als uch 1N die Kırchen um kath Religions-
unterricht gebracht und dieser Religion CIZODECN werden. Von den Vang. Ehe
leuten hat alle ONN- un Feiertage wenigstens eıl mit der Mehrzahl ihrer
Kinder, VO  - Gesinde und Hausgenossen, der Predigt und der Messe beizu-
wohnen, widrigenfalls S1IE ihren Besıitz binnen eines Vierteljahres verkaufen
mussen. Andere kath geistliche und weltliche Herrschaften zwıingen iıhre CVanNg.
Untertanen , den öffentlichen Prozessionen sowochl 1n der Parade „Mit
® und Untergewehr“ als uch begleitungsweise teilzunehmen. Die adligen
Vang Landstände werden ZWUNSECN, den Hımmel über der Monstranz
tragen un! den Monstranzen iıhrem Glauben zuwıderlaufende Ehrerbietungs-
bezeigungen erweıisen.

Gravamen betrifft die S107.24 Geheimnuinstruktion 1n Sachen der Er
zıehung der adligen W aısen, dıie unter dem 25 Aprıl 1690 VO!] kgl Oberamt



den Landeshauptleuten zugestellt wurde. Danach werden beiım Tode beider
CVall$. Elternteile oder der ater die 1n der 115 Religion EIrZOSENEN Kınder
WESZCHOMIMMMEN, werden ıhnen kath Vormünder bestellt, und iıhre Erziehung
un Verwaltung des Vermögens wird oft Personen VO. schlechter charakter-
licher ualı  atıon anvertraut. Falls die Eltern ihre Kinder auswarts erziehen
ließen, werden jene ANnNSCHANSECN, die Kinder zurückzurufen, oder nach dem
Tode der V äater werden die W ıtwen der nachsten Vans. Freunde bei An
drohung schwerer Strafe angehalten, die Müuündel zurückzurufen, S1e kath Vor-
mundern unterstellen und 1M kath Glauben erziehen lassen. Obgleich
dıie Härte dieser Verfahren 1691, 1694 und 1700 1in Denkschriften dem Kaiser
vorgestellt wurde, erfolgte keine Abhilfe ebensowen1g wIie auf den direkten
Appell der Multter oder nächsten Verwandten den Kaiser, bis auf Grund
eines kgl Reskriptes VO 1700 das kgl Oberamt durch Verordnung
VO. 1700 alle Appellationen unterband.

Gravamen o sehr Ial 1U auf diese W eise den Vans Privatleuten die
Möglichkeit beschnitt, ıhre Beschwerden dem Kaıser vorzutragen, große und
fast unuüuberwindliche Hindernisse legte INa uch den Vans Ständen aller
Fürstentumer 1n den Weg, s$1e daran hindern, die bedrängten un
vermögenden Privatleute vertreten und die gemeinsamen Beschwerden VOTL
dem Kalser geltendzumachen. LDem diente die Verordnung des Oberamts VO  3

1656 alle Füstentümer, die durch Festlegung eines außerst verklausulierten
Instanzenzuges “ne Verwendung eim Landesherrn praktisch unterband.

Gravamen führt d  ‚e daß der dem sächsischen Kurfürsten
1669 gegebenen Versicherung, daß die kath Geistlichen den Lutheranern nıcht
verwehren sollten, Tauten und ITrauungen außerhalb der Erbfüstentümer VOI-

zunehmen, 1e5 1n den meisten schlesischen Fürstentümern und Herrschaften
einschließlich der Fuüurstentumer Liegnitz, Brieg und Wohlau nıcht mehr gestattet
wird Dort aber, solches noch erlaubt ist, wird die Erlaubnis entweder
verweıgert, der die Bıttsteller werden die höhere Geistlichkeit verwiesen,

S1e die Erlaubnis jedoch nıcht erhalten der sehr teuer erkauten oder aber,
falls S1C die Taufen und Beerdigungen auswarts hne Erlaubnis verrichten las
SCH, miıt harter Geldstrafe der Gefängnis rtechnen mussen. Auswärts VOTgENOM -
Inene ITrauungen wıll INnan 10724 annullieren un! die Getrauten einer
„Recopulation“ anhalten. Bestattungen Nachbarorten wıll I1  - verwehren.
Man verweıigert die Bestattung VO: Adelspersonen 1n Kıirchen selbst dann, WEenNn

sıch deren Patronatskirchen und Erbbegräbnisse handelt, sSOwl1e die Er-
rıchtung Vqec}  — Denkmälern un Inschriften. Den Geistliıchen verwehrt IN  ; CS,;
Alte und Kranke. die nıcht mehr ZAL Gottesdienst gehen können, Gefangene
und ZU.] Tode. Verurteilte suchen.

Gravamen Man erschwert den Evangelischen das Heıiraten. Begüterten <  1t
WCN und Unverheirateten wird die Ehe mıiıt Evangelischen ertschwert oder
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möglıch gemacht, und INnan drängt s1e mıit vielerlei Mitteln, Katholiken
heıiraten. Mischehen werden verweigert, se1l denn, der Vvang eil wird
katholisch.

Gravamen Evangelische werden als Burger minderen Rechtes behandelt. SIE
werden nach Möglichkeit nıcht öffentlichen Amtern zugelasesn oder ihrer
Amter enthoben, und dafuür INa  . lLieber ungeeignete Katholiken ein Be1i
Rechtsstreitigkeiten werden Evangelische gegenüber einer katholischen Parte1i
VO den Gerichten benachteiligt. Stiftungen CGunsten Evangelischer mussen
auf Katholiken ausgedehnt werden, der INnan versucht S  » s$1Ie ausschließlich
Katholiken zugutekommen lassen. Stipendien und Vermächtnisse werden
Evangelischen entzogen und Katholiken nutzbar gemacht. Man behindert die
Evangelischen 1mM Verkauf iıhrer Güter. Die 1mM Friedensvertrag freigestellte Aus
wanderung wıird manchen Orten verweigert, anderswo aber auferlegt. Wo
Amter glauben, ıhren Maßnahmen einen Rechtsschein verleihen mussen, be
rufen S1Ce sıch auf kaiserliche Anordnungen, die ber entweder nıcht veröffent-
licht der willkürlich abgeändert sind 67)
In den Jahren 1703 bIs F 705 ergaben sıch Cure Religionsbeschwerden:

Die Regierung Brieg erließ auf Ersuchen des Breslauer General-
vikarıatamtes ein scharfes Patent die Evangelischen genannten Fursten-
tums und des Weichbildes Ohlau, deren Kırchen unlängst rekatholisiert und
mıt kath Pfarrern besetzt worden e daß S$1e nıcht die nächstgelegenen
Kırchen ihres Glaubens besuchen dürften, sondern 1Ur diejenigen Kirchen,
Hauptkirchen der deren Filialkirchen, S1Ee eingepfarrt selen, und daß S1Ee
uch alle anderen geistlichen Verrichtungen „„Ohne Ausflucht und W iderrede“
sıch daselbst administrieren lassen mulßten.

II Zu gleicher eıt forderte das Breslauer Konsistorium den Landeshauptmann
der Füurstentumer Schweidnitz-Jauer, Graf Oppersdorff, nachdrücklich auf. miıt
Rücksicht darauf, daß die Kinder evangelischer Eltern „aufs Emsıigste in dem
ırrıgen Luthertum instruiert“ wuüurden und dies der Fortpflanzung der eli-
g10N sowohl WwI1IeEe uch der Meıinung diametral widerspreche, der Religion
zuliebe 1n den Fürstentüumern Ööffentlich bekanntzumachen, daß sıch nıemand
be1 empfindlicher Strafe unterstehen solle heimliche Zusammenkünfte pfle
SCN, 1n Privathäusern der andrerorts lutherische Bücher vorlesen lassen,
solchen Vorlesungen beizuwohnen der lutherische W inkelschulen halten.
Darauf begehrte der Graf, ıhm die Orte, solches geschehen sel, und die
beteiligten Personen NECNNEN, damit die obrigkeitliche Gewalt gebrauchen
könne.

111 Am November K3 besetzte 1n der A Fürstentum Wohlau gehören-
den Stadt Raudten 1Ne 4auSs Regierungsräten un: bischöflichen Kommissar
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bestehende wohlauische Amtskommission 1mM Namen des a1isefs die bisher
Nur gesperrte große Pfarrkirche mit einem kath Geistlichen, ZOS das VO: der
Bürgerschaft mit eigenen Miıtteln erbaute VOL dem Tore stehende kleine Kırch
lein mıit der mehreren Gründen falschen Behauptung, se1 une Filial-
kirche oder wenigstens ein „unseparabiles appertinens”, ein. nahm der Stadt
den Schulunterricht, verbot uch den Privatunterricht und befahl p  9 sıch der
Religionsübung in den Nachbarländern enthalten.

Der kath Geistlichkeit wird erlaubt, Guter, die s1e früher einmal beses-
sen haben sollen und die VO!I derzeıitigen Eigentumer veraußert werden,
amtlich abgeschätzte Kosten wieder einzulösen (zu „reluiren“). So geschah
Hans Sıgismund VO:|  J Braun, Herrn der Guter W ahlstatt, Kummernick und
Pohlwitz, der zwecks Ablösung VO:  - Schulden das Gut Kummernick verkaufen
wollte. Ungeachtet der Bemühungen der Deputierten der Stadt Liegnitz, des
Herrn VO:!  - Braun und der gesamten N Staände des Furstentums 1n Wiıen,
die die Rekatholisierung des evangelischen (sutes befürchteten, befahl der Ka
ser der liegnitzischen Regierung, das Gut taxıeren und dem Abt VO:  - fTaunau

bergeben, der alte Ansprüche geltend machte.

i V Den Kirchenpatronen wIe uch den Gutsverwaltern wird verweigert,
ihre Angehörigen ohne speziellen onsens beizusetzen.
VIL In den Stäiädten des Fürstentums Brieg werden keine erledigten Va
Pfarrstellen mehr besetzt, daß in Stiädten (Brieg, Ohlau, Nımptsch, Kreuz-
burg, Pıtschen, Reichenstein und Silberberg), fast nıemand außer den in
öffentliıchen Di1uensten Stehenden mit ihren Angehörigen katholisch ist, Nur noch
ein einziger Vang. Prediger vorhanden ist.

VIIL., 1 uch 1imM Liegnitzischen halt INa  - die Leute d} Taufen un Irau-
FA VO katholischen Geistlichen vornehmen lassen. Die Kırche VvVvon Pan-
then wurde nach dem ode des Pfarrers eingezogen.

Die katholischen Herrschaften wollen ihre evangelischen Untertanen mit
Gewalt anhalten, be]i katholischen Geistlichen beichten lassen.
X Die VO katholischen zu. evangelischen Glauben Übergetretenen 111 I1l  —

zwingen, wieder Z katholischen Glauben zurückzukehren.
RA Katholiken verbinden mıit dem Patronatsrecht das Reformationsrecht und
wollen daher nach dem Tode des Vang Predigers iıhren Vang. Untertanen
keine evangelischen, sondern katholische Priester stellen.
XII Evangelischen Vormündern sollen iıhre un z  IMN und Katholiken
anvertraut werden.
AIV., Nach dem Tode evangelischer V äter sollen die unmündigen Kinder
VO. den W ıtwen den AÄAmtern übergeben werden 68)
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Das Corpus Evangelıcorum Regensburg benutzte die Gelegenheit des Re
gierungsantrıtts VO:  3 Kaıiser osep. I’ siıch für die Vans Schlesier und deren
Gewissensfreiheit einzusetzen. Eingangs verband miıt den Glückwünschen die
Hoffnung, daß AAter seinem Schutz und Schirtm das werthe V aterland
teutscher Natıon seinem alten Flor un: Ansehen gebracht” werde. Dann
erinnerte daran, daß sıch die E Stinde unter seinem Vorganger sowochl
einzeln als uch verschiedenen Malen für die Untertanen
1n den schlesischen Erbfürstentüuümern verwendet haben, damıt S1€E be1 iıhrer
seit über anderthalb Jahrhunderten eingeführten Religionsubung geschützt und
die Änderungen wieder in den vorıgen Stand gebracht wurden. Kaıser Leopold
habe nıcht NUur den 46  54 Reichsständen, sondern uch den Erbfürstentümern
verschiedentlich versichern lassen, daß nıemals seine Absicht SCWESCN SEL  ‘8

dem Friedensschluß Osnabrück Religionsänderungen vornehmen
lassen. „Nachdem aber land- und reichskundig sel, daß auf mannigfache
Art VO!  3 den dem Kaiser nachgeordneten Instanzen und VO  - der kath. Geistlich-
keit 1n Schlesien der Weg einer völligen Austrottung der Vang. Religion g -
bahnt werden 411 haben 11ISETFE Herren Pa n gEW1SSENS-
halber und au $ christlichem Mitleid detren hartbedrückte Glaubensver-
wandte und L gemäß ] der den Valls Stinden 1M Westfälischen Frieden VOL-
behaltenen Vorschtiften anbefohlen“, iıh bitten, entsprechend seiner
Versicherung und der 1M W estfälischen Frieden bestätigten freien Religions-
übung nıcht allein das, W dasSs bisher unzweifelhaft hne kals Zustimmung in den
schlesischen Erbfürstentumern in Religionssachen verändert wurde, 1n den
vorıgen Stand bringen und die Untertanen be1i iıhrer freien Religionsübung

schützen 69)

König Friedrich VO.  3 Preußen Crat anlaßlich des kaıiserlichen Regierungs-
antrıtts noch unabhängig davon für die V arng Schlesier ein Er erinnerte
die VOLFr einigen Jahren VO den Vang. Köniıgen und den Vereinigten Nieder.
landen CN der Religionsnot 1n Ungarn un Schlesien und 7zwecks Einsetzung
einer Untersuchungskommission CETSAaNHENE Vorstellung. Nach dem Regierungs-
antrıtt hätten siıch seine Untertanen viel größere Hoffnungen auf Linderung
ihrer Gewissensbeschwerden gemacht, zumal ıhnen bekannt sel, daß den
Bedrückungen unter seInNEmM Vorgänger nıe fallen gehabt habe wohl 1n der
Erkenntnis, „daß die uhe der Länder, unterschiedliche Religionsverwandte
wohnen, guten Teils VO!  - dem Schutz und der Beibehaltung der einem jeden
eile zukommenden Freiheiten abhängt, un W1E wenig einem Lande dienet,
die Untertanen in einem zarten Punkte, w1e das ew1ssen ist, krän-
ken und hiermit entweder ihrem Ausweichen un der daraus entstehenden
Entkräftigung der Länder Anlaß geben der die Gemuter der och wohl
und LYECH gesinnten Untertanen merklich ZU entfernen“, Auf Einzelheiten ein-
gehend, stellte VOoTLT, daß 1m Furstentum Liegnitz einer adligen ref. W ıtwe die

69) 916/7



Bestätigung ihrer VO iıhrem Manne testamentarısch verfügten Vormundschaft
über hre Kinder verweigert wurde, daß die Liegnitzer Regierung ine LCU-

jährıige Tochter mit Gewalt A4Uu5S5 ihrem Hause abholen und in das Jungfrauen-
kloster Liegnitz bringen ließ SOWI1e die andere Tochter dem gleichen 7 weck
suchte. Er bat, „die sonsten in ihrem indiskreten Eıtfer incorrigible Geistlichkeit“
in gebührenden Schranken halten. Er auch a  $ Zur Abhilfte vieler
schlesischer Religionsbeschwerden die Einsetzung der VO!  - allen allıiıerten V  S
Mächten ehedem erbetenen Untersuchungskommission veranlassen un pPIoO
visorisch für Schlesien verfügen, daß in den Furstentumern Liegnitz, Brieg
und Wohlau bei sterben der Prediger keine Vanz. Kirche und Schule den
Evangelischen entzogen, keine teformierten oder lutherischen V ormünder und
Multter 1in diesen sowohl w1e 1n den anderen Furstentumern ber. und Nıeder-
schlesiens Antrıtt ihrer Vormundschaft un! der freien Aufziehung ihrer
Mündel und Kinder verhindert, die schon ıhrer Kırchen beraubten Untertanen
in den nnexen ıhrer freien Religionsübung, wI1Ie Taufen und Trauungen, und
1in der Unterrichtung ihrer Kinder nıcht mehr beunruhigt werden. Oberschlesier
bürgerlichen und höheren Standes, die ihr Gut verkaufen oder das Vermögen
aubßer Landes schaffen wollten, sollten nıcht dem Osnabrückischen Frieden
wıder daran gehindert werden. hne Regelung dessen werde der Kaıser nıcht
unbehelligt un: unbeschwert bleiben können, be1 ihrer Regelung aber „werden

Ihr and Schlesien auf einmal beruhigen, die Liebe Ihrer Untertanen
auf allezeit gewinnen, S1Ee ZuUur Abstellung alles dessen, W 4a5 be1i diesen
beschwerlichen Zeiten twa erlangen haben, desto williger machen und die
‚Vanz Alliierten dadurch ufs höchste verpflichten können 70)
1le Bemühungen der GGaranten der schlesischen Freiheiten vergebens.
W’ährend aus dem deutschen Protestantismus der Geist der Eroberung und Pro-
paganda gewichen Wal, während dazu 1n siıch une1nNs W: hatte die katho
lische Kırche ıhren aggressiven Charakter bewahrt un dabei verloren-
SCHANSCICS Gelände wiederzuerobern. Schlesien war NUur ein Angriffsziel VO

denen, be1i dessen Eroberung INa  - siıch uch der Gewalt bediente, während als
friedliches Mittel das der Bekehrung deutscher Fürstenhäuser hinzukam, deren
bedeutsamste die des kurfürstlichen Hauses VO!]  en Sachsen WAar, und gehört
den Abnormitäten des Hl Röm Reıches, daß Kurfürst August IL uch ach
seinem Übertritt 1697 als nunmehrıger katholischer Reichsfürst das echt für
sich 1n Anspruch nahm, das deutsche Corpus Evangelicorum leiten 71)
Nur die Entwicklung der internationalen Lage konnte daher die schlesische
Beharrlichkeit lohnen einer Zeıt, 1in der die Aufklärungsphilosophie ZU.

Angriff die geistigen Grundlagen des Glaubenshasses ansetzte, und die
1n der Karl AT V O'  - Schweden überreichten schlesischen Dokumentation ent-
haltene Kritik Verhalten der kaiserlichen Seite bei den westfälischen Frie-

7D) 10. 705
71) Erdmannsdörffer 471—474



densverhandlungen entspricht ihrem Geiste „ S scheinet fast äglic) sCc1IM

daß die kaiserliche Gesandtschaft weiter nıchts als das bloße Terrtitorialrecht
geltend machen konnte un MIt der bloßen RKeputatıon die Bittsteller abzu-
welsen wulte gerade als bestünde SIC darın daß na  3 außerlich Gewalt
brauchen annn wider sCIN (Jew1issen etwaAas glauben aufzudrängen

INOSC dessen überzeugt sCIN oder nıcht und weiß nıcht W d> für stattlıche
Rechte und Freiheiten einzuwenden haben Der allmächtige (Gott tut das selber
nıcht sondern w annn den Menschen sıch ziehen will überzeuget ıh
erstlich innerlich und führet iıh MIL (‚ute W arum wollen denn die Men-
schen Dınge die keiner menschlichen Gewalt unterworfen sind auf mensch
lıche Gewalt srunden? (2)

Dr Georg Jaeckel
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